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XVIII. Jahrgang. 


Ein Umſchwung. 


Die allgemeine Theilnahme, der die Noth und 
die glückliche Er rettung des Hamburger Dampfers 
„Bulgaria“ begegnet find, bekunden gegen frühere 
Zeiten einen weſentlichen Umſchwung. Es iſt noch 
nicht lange her, da fand das Binnenland an der 
Seeſchiffahrt meiftens kein anderes Intereſſe, als 
daß die Schilderungen von glücklichen oder un⸗ 
glücklicen Sahrten verführeriſche romantiſche 
Boritellungen oder ein Gruſeln erweckten. All- 
mählich fängt man aber an, ernſtlich die große 
wirihſchaftliche und politiſche Bedeutung der 
Seeſchiffahrt zu erfaſſen und an ihren Lebens- 
fragen Antheil zu nehmen. Huch mit Geld be- 
theiligt ſich jetzt das Binnenland ſehr weſentlich an 
der Rhederei. In den KHanſaſtädten nimmt man 
an, daß von dem Actienkapital des Norddeutſchen 
Llond und der Kamburg-Amerika-Cinie der 
größere Theil im Binnenlande untergebracht if. 
Namentlich gilt das von dem Norddeutſchen Clond, 
deſſen Actienkapital von 50 Millionen von der 
Stadt Bremen allein gar nicht zu halten wäre. 
Die „Weltpolitik“ kann nicht durch Diplomatie 
und Kriegsſchiffe allein geführt werden, dieſe 
können nur das Ghelett geben, Fleiſch und Blut 
müſſen durch Handel und Schiffahrt geliefert 
werden. Natürlich müſſen auch dieſe ihren mejent- 
lichſten Anſtoß empfangen durch die Concurrenz- 
fähigkeit unſerer Induſtrie auf dem Weltmarkt. 
Eine andere Dorbedingung find die Handels- 
verträge. Ohne feſte Handelsverträge auf längere 
Zeit und mit den hauptſächlichſten Cultur ſtaaten 
verfallen Fandel und Schiffahrt, verfällt vor allem 
die Ausfuhr induſtrie dem unberechenbaren Be- 
lieben der fremden Staaten. Es wäre zu 
wünſchen, daß ſich auch dieſe unbeftreitbare That - 
ſache überall dort feſt in die Gemüther einprägte, 
wo man einen ſo erfreulichen Antheil nimmt an 
dem Gedeihen der deutſchen Seeſchiffahrt-und an 
der glänzenden Stellung, die unſere Dampferflotte, 
die erſle der Welt nächſ der engliſchen, ſich er- 
rungen hat. 

Ohne bei dieſer Gelegenheit in eine Erörterung 
der deutſchen Golonialpolitik treten zu wollen, 
glauben wir doch betonen zu müſſen, daß die Be- 
deutung, die der deutſche Weithandel und die 
deuiſche Handelsflotte zur Zeit beſitzen, nicht durch 
die Goionialpolitik erzeugt iſt. Wie wenig die 
Colonien bis jetzt noch an dem deutſchen Welt 
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Ausfuhr nach ; a 
Mille der Geſammtausfuhr, nach Deuiſch-Oſt- 
afrika nur 1½ pro Mille, unſere Einfuhr aus 
Deutſch-Weſtafrika 1 pro Mille, aus Deutſch⸗ 
Ditafrika ½ pro Mille beträgt und daß unſer 
Handel mit Ddeutſch-Auſtralien ſelbſt hinter der 
kleinſten dieſer Zahlen noch zurückbleibt. Selbſt 
für England mit ſeinen rieſigen Colonien über ⸗ 
wiegt der Handel mit fremden Ländern bei 
weitem den Colonialhandel. Es betrug 1896 
nämlich Großbritanniens 
eigenen Beſitzungen remben Ländern 
Einfuhr aus 93,21 Mill. Pf. St. 8,60 Mill. Pf. St. 
Ausfuhr nach 90,65 „ „ „ ECC 
183,86 Mill. Di. St. „33 Mill. Pf. St. 
Selbſt Großbritanniens Handel mil fremden 
Ländern iſt alfo dreimal jo groß wie der mit 
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Steffies Heirath 


Roman von Keinrich Lee. 
[Nachdruck verboten.) 
(Sortſetzung.) 

In München machten ſie Station, nicht um bei 
dem herrlichen Wetier in die Muſeen und ins 
Theater zu gehen, ſondern um nach dem Gtarn- 
berger See hinauszufahren. Zum erften Male 
ſah Leonie wieder die ſchimmernden Häupter der 
Kipen, Hermann ließ fie nicht mit dem Dampf- 
boot, ſondern ſtill in einem Kahn nach Ammer- 
land hinüberrudern, und Arm in Arm gingen 
ſie unter dem grünen Buchendache, durch welches 
das Herbſtgold funkelte, am Waſſer hin. 

„Das ſoll nun erſt der Anfang ſein“, ſagte er, 
„wenn ich daran denke, was wir noch vor uns 
haben. Vier ganze Wochen, und da gehören wir 
uns ganz allein. Wie hätt' ich früher alles das, 
was ich daheim gelaſſen habe, den Dienft und 
meine Arbeit, auch nur für nurze Zeit entbehren 
können — ohne zu ſpüren, daß ich eiwas ent⸗ 
behrte. Nun bift du mir alles, Leonie, Wie 
hätt' ich mir ein ſolches Glück in meinen Jahren 
noch erwarten können. Zetzt erſt, hier in der 
Einfamheil, wo wir alles andere, nur uns felbft 
nicht, hinter uns gelaſſen haben, fühle ich's in 
feinem ganzen Maße. das alte Wanderlied 
kommt mir in den Sinn: Wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen, den fit er in die weite Welt, 
dem wird er feine Wunder meifen... Mir 
meift er auch ein Wunder, Leonie, aber nicht 
bloß in Berg und Wald und Strom und Feld. 
Auch im Menſchenherzen, und das Wunder biſt du!“ 

Der Cipilanzug, den er trug, gab feiner Er- 
ſcheinung mii ihrer hohen, ritterlichen Geſtalt 
etwas Zugendliches. Es war Leonie zu Muthe, 
als wüchſe ſie bei ſeinen Worten zu ihm empor, 
als würde ſie ihm gleich, als beſtände zwiſchen 
ihnen nun keine Derſchiedenheit mehr, auch nicht 
in ihren Jahren. Und doch, wie fie den Druck 
feines Armes fühlte, mit dem er den ihrigen um- 
ipannt hielt, jo fühlte fie auch wieder den Druck 
in ihrem Innern. Seine Seele lag vor ihr da, 
lo unverhüllt, fo klar und durchſichtig, wie die 
Fläche des von dem Kranz der Ufer umſäumten 
Sees, der ſich vor ihrem Blicke dehnte. Die ihre 
aber barg eine Lüge vor ihm. Von den Bergen 
her ſtrich ein friſcher Wind und erquickend ſog 
er ſich in jede Bruſt. Ihre Bruſt aber blieb be- 
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feinen weitausgedehnten, iheilm:ife dicht be- 
völkerten und culturell blühenden Golonien. Wie 
ſollte man wohl unſeren beſcheidenen Colonien 
eine Bedeutung zuſchreiben können, die uns über 
einen etwaigen unerquicklichen Gang unſeres 
Handels mit fremden Ländern hinwegtäuſchen 
könnte! Auch wer noch fo erverfihtlih auf die 
glückliche Entwicklung unſeren Colonien hofft, 
muß einen ſolchen Gedanken fallen laſſen. Deuiſch⸗ 
londs Welthandel iſt mit allen Jaſern an der 
Politik der „offenen Thür“ intereſſirt. Wir müſſen 
Zugang zu allen fremden Ländern behalten. Zu 
dieſem Zwecke wird uns eine friedliche, doch im 
gegebenen Augenblicke auch feſte und kräftige 
Politik nützlich ſein, ebenſo unentbehrlich aber 
eine Politik der langſichtigen Handels verträge. 
Möge man ſich auch jetzt in gewiſſen Kreiſen da- 
gegen ereifern, die den Dingen innewohnende 
Gewalt wird über ihren Widerſtand zur Tages- 
ordnung übergehen. 


Die Kuftheilung Chinas. 

Als feiner Zeit durch Japan, Rußland, Eng- 
land u. ſ. w. mit der Anbohrung des chineſiſchen 
Rieſenreiches begonnen wurde, iſt naturgemäß 
die Frage aufgeworfen worden, ob es ſich hier 
um ein einmaliges Eingreifen in den chineſiſchen 
Staatskörper handele, oder nur um Stichproben, 
deren natürliche Folge die allmähliche Auftheilung 
des Riefenreihes fein würde. Die diplomatiſchen 
Kämpfe, welche ſich jeitdem in China, beſonders 
zwiſchen England und Rußland abſpielten, ließen 
die letztere Lesart als die richtige er ſcheinen, das 
jüngſte Vorgehen Italiens beſtätigt dieſe Annahme 
des weiteren. 

Wo alles liebt, kann Karl allein nicht haſſen. 
Auch Italien beanſprucht ein Plätzchen an der 
Sonne des chineſiſchen Reiches, um fo mehr, da 
ſich ihm die afrikauiſche Sonne ſtark ver finſtert 
und ſeine dortige Colonialpolitik Schiffbruch ge⸗ 
litten hat. Die italieniſche Regierung hat an die 
chineſiſche die „freundſchaftliche Aufforderung” 
gerichtet, ihr die Sanmun-Bucht zu „verpachten“ 
und gleichzeitig die Conceſſion zum Bau einer 
Eiſenbahn nach dem in Kiangſi gelegenen Ponang- 
ſee zu ertheilen. Die Italiener beweiſen mit ihrer 
Forderung Klugheit und Geſchmack, denn die 
Sanmun-Bucht iſt nicht nur von handelspoliti- 
ſcher Bedeutung, ſondern fie würde für Italien 


auch das Gprungbreit dedeuten, von dem aus 
es einſtmals, wenn die Aujtheilung Chinas 
ernſtlich in Scene geſetzt wird, in ſeine Poſition 


einrücken kann. 

Die chineſiſche Regierung iſt nun freilich der 
Anſicht, daß fie bereits Tandpächter genug habe, 
und das Tſung-li-vamen hat die Forderungen 
Italiens fürs erſte rundweg zurückgewieſen. In 
Italien vermuthet man wohl nicht mit Unrecht, 
daß die treibende Kraft hierbei nicht China ſelbſt 
fei, ſondern daß dieſes einen Rückhalt an Frank- 
reich und Rußland habe, welche das Auftreten 
eines neuen Concurrenten auf dem cineſiſchen 
Ländermarkt nach Möglichkeit verhindern möchten. 
Aber Italien kann dafür auf die Unterſtützung 
Englands rechnen, in deſſen Intereſſe es liegt, 
der ruſſiſch- franzöſiſchen Concurrenz nicht ganz 
iſolirt enigegenzutreten. In Italien if} man auch 
davon überzeugt, daß die chineſiſche Regierung 
(EBERLE BERATEN NENNE a RL TEN TEE 
klommen. War fie zu feige? Nein, es galt ja 
nicht nur ihr eigenes Glück — es galt auch das 
ſeine. Oder war auch das eine Lüge, mit der ſie 
ſich, den Kopf in den Sand ſteckend, nur ſelbſt 
delügen wollte? 

Der Wind wurde kräftiger. um den Zuß der 
Berge, aus dem grünen Uferlande aufſteigend, 
ſäumten ſich ſchon dunkle Schatten und nur die 
Spitzen glühten noch in einem goldenen Noth. 

„Es wird für dich zu kühl“, fagte er beſorgt, 

„wir wollen zurück.“ 
In der Zerne unter einer überhängenden Erle, 
mit der Kette an einen Pfahl befeſtigt, ſchaukelte 
ſich der Kahn. der Schiffer wartete in einer 
Wirthſchaft auf ſie. 

Am anderen Tage reiften fie weiter über den 


Brenner nam Riva, wo fie das Dampfboot auf- 
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Die Route ging über Berlin. 

Steſſie kannte Berlin noch nicht. Als Brock 
ſtreen mit der geräuſchloſen Zuvorkommenheit, 
deren er ſich gegen fie ſeit dem erſten Tage ihrer 
Ehe bemühte, ihr antrug, ein paar Tage in 
Berlin Station ju machen, um ihr die Serrlich⸗ 
heiten der Reichshauptſtadt zu zeigen, erwiderte 
ſie mit der ſtillen Empfindungsloſigkeit, in der ihr 
ganzes Weſen verfallen war: „Wenn du es nur 
um meinetwillen willft, dann danke ich dafür!“ 

„Du wirft aber Ruhe brauchen, Steſſie, die 
Jahrt hat dich ſchon ermüdet“, fagte er — „und 
wir haben noch eine ganze Nacht im Coupé vor 
uns.“ Obwohl fie blaß und abgeſpannt aus ſah⸗ 
ſo ſchüttelte ſie doch den Kopf: „Ich wünſchie 
bloß, daß die Reife bald vorüber wäre“, ant- 
wortete fie. So drang er nicht mehr in fie, Weil 
die Gelegenheit, daß ſie einen Wunſch an ihn 
hatte, ſich nur fehr ſelten bol und weil alle ihre 
Wünſche nur die beſcheidenſten waren, fo hatte 
er ſich daran gewöhnt, nie in fie zu drängen, 
auch wenn es ſich um ihr eigenſtes Beſtes 
handelte. So reiſten ſie in Berlin, ohne den 
Bahnhof zu verlaſſen, weiter. Zafı ohne ein 
Wort mit einander zu wechſeln, ein ſeder nur 
mit ſich ſelber beſchäfligt, jo ſaßen fie ſich im 
Wagen gegenüber, Stefſie in einen grauen Reiſe⸗ 
mantel gehüllt und die glanzloſen ftarren Augen 
hinaus auf die ſchon herbſtlich gefärbte Land ⸗ 
ſchaft gerichtet, er in die Zeitungen vertieft — 
Beide das Bild eines vornehme Ehepaares, 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


vorerst nur ſpröde thue und daß ſie, wenn erſt 
die italieniſchen Schiffskanonen ſich anſchicken 
werden, mit feurigen Zungen zu reden, auf eine 


„friedliche“ Regelung der Sache eingehen werde. 


In den nächſten Tagen werden bereits 
fünf italieniſche Kriegsſchiffe in der Ganmun- 
Bucht verſammelt ſein, um auf ihre Weiſe die 
EHinefen von der Berechtigung der italieniſchen 
Forderung zu überzeugen. Die italieniſche Regie- 
rung iſt eniſchloſſen, ihre Forderungen nöthigen- 
falls mit Waffengewalt durchzuſetzen, aber ſie 
glaubt nicht, daß die chineſiſche Regierung es ſo 
weit kommen laſſen wird. Da die Italiener den 
Rückhalt an England haben, iſt es nicht unmahr- 
ſcheinlich, daß fie mit ihren Borausfegungen Recht 
behalten. Aber, wenn wir den Ztalienern auch 
keinerlei Nathſchläge aufzudringen brauchen, ſo 
laſſen ſich doch die Bedenken nicht unterdrücken, 
ob ſich die Italiener auch die Conſequenzen ihres 
Vorgehens reiflich genug überlegt haben, Die 
Italiener haben in Afrika erfahren, daß ihnen 
zur Colonialpolitik die Ausdauer und vor aller 
die Geldmittel fehlen. Ob es bei dem ungünftigen 
Stand der italieniſchen Zinanzen gerathen war, 
in den Wettbewerb um China einzutreten, wird 
erſt die Zukunft erweiſen. 

Jedenfalls zeigt das Vorgehen Italiens, zeigen 
die ſoeben wieder entbrannten diplomatiſchen 
Fehden wegen der Niutſchwang-Bahn zwiſchen 
den beiden Hauptconcurrenten in China, zwiſchen 
Rußland und England, immer deutlicher, daß die 
ſogenannten Pachtungen chineſiſchen Gebietes in 
der That den Anfang der Auftheilung Chinas 
bedeuten. Nachdem jetzt einmal das Schlagwort 
von den „Einflußgebieten“ benutzt worden iſt, 
werden ſich bald auch andere Nächte, wie die 
Dereinigten Staaten und Oeſterreich-Ungarn, er- 
innern, daß auch ſie in China nicht im Schatten 
zu ſtehen brauchen. In China ſelbſt merkt die 
Regierung allmählich, welchen Weg dieſe Ent- 
wichlung nehmen wird, aber der Koloß mit 
den thönernen Füßen iſt außer Stande, ſich dieſer 
Entwicklung zu widerſetzen. 

Es bedarf keiner Prophetengabe, um zu er- 
nennen, daß die Weltpolitik des 20. Jahrhunderts 
vorwiegend aſiatiſche Politik fein wird; für die 
Sache der Civiliiation aber wird dieſe Politik 
eine gewaltige Förderung bedeuten, 


Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 8. Mär; 

Im Abgeorbnetenhaufe wurde heute die Frage 
des 18. März (ſiehe die geſtrige Nummer) noch 
weiter behandelt. 

Abg. v. Puttkamer Plauth (conſ.) iſt auch der 
Anſicht, daß die Berliner Stadtverordneten eine Der- 
herrlichung der Revolution beabſichtigten. 

Abg. Munckel reiſ. Volksp.) erinnert daran, daß 
1848 die deutſche Idee feſten Fuß gefaßt habe und 
zwar gegen den Willen der damaligen Gefinnungs- 
genoſſen der heutigen Conſervativen. Bei aller An- 
erkennung der gewaltigen Verdienſte des Zürften 
Bismarck, des Grafen Moltke, Kaiſer Wilhelms I. und 
der Armee müſſe doch geſagt werden, daß ohne die 
im Volke herrſchende Begeiſterung für die Einheits ⸗ 
idee nichts erreicht worden wäre. Jedenfalls gehöre 
es nicht zu den Obliegenheiten des Berliner Polizei- 
eee das Richteramt über die Geſchichte zu 

bernehmen. : 
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über das fi keiner der Mitreiſenden irgendwie 
verwundert hätte. Das änderte ſich zwiſchen 
ihnen auch nicht, als ſie von einer großen Station 
ab endlich allein miteinander waren. Es wurde 
draußen dunkel und durch den dämmerig ge- 
wordenen winzigen Raum, der fie nun umſchloß, 
ergoß ſich jetzt von der Ampel an der Decke das 
milde Licht. 

„Du wirſt jetzt ſchlafen wollen“, ſagte er. 

Er war aufgeſtanden, um über die Ampel die 
blauen Vorhänge herabzulaſſen. 

„Laß nur“, erwiderte fie — „du haſt fonft 
kein Licht zum Leſen.“ 

Eine Antwort ſchwebte ihm auf der Zunge, die 
Antwort: „Ich brauche dazu kein Licht. Ich leſe 
ja auch garnicht, wenn leſen heißt: Das in ſich 
aufnehmen, was man lieſt. Was geht mich die 
Welt mit ihren fremden Dingen an, wenn ich an 
mich und dich nur denken kann, wenn du mir 
hier gegenüber ſitzeſt, allein, fo nahe, daß ich Acht 
auf mich geben muß, daß dich mein Knie nicht 
ſtreift. Du mir fo nahe und doch jo ewig weit. 
Du mein Weib und doch mir noch fremder als 
dieſe gleichgiltige Welt. Laß uns dieſes Schweigen 
brechen und willſt du nicht reden, jo laß mich's!“ 

Reden! Und was? Sie liebte ihn nicht mehr 
und Alles, was er ihr ſagen konnte, das war fur 
ihre Geele leerer Schall, der kein Echo mehr in 
ihr wiederfinden konnte. 

„Ich habe genug geleſen“, erwiderte er, „und 
bin ſelbſt ein bischen müde. Wenn du alſo er⸗ 
laubft!” 

„Bitte!“ 

Mochte fie immerhin an feine eigene vorge- 
ſchützte Müdigkeit glauben, wenn fie nur ſeibſt 
dabei zur Ruhe ham. Am liebſten hätte er ſich 
letzt, wo ſie im Coupé allein waren, eine Cigarre 
angeſteckt, aber zu den vielen kleinen Nückſichten, 
zu denen er ſich erzogen hatte, um Steſſie damit 
zu umgeben, gehörte auch die, daß er zu Hauſe, 
wenn er rauchte, ſich dabei nur auf ſein Zimmer 
veſchränkte. 

Als wären ſich ihre Gedanken begegnet, fo ſagte 
fie mit der leiſen Freundlichkeit, die er an ihr 
kannte und mit der fie ihm feine eigenen Rück- 
fihtnahmen vergelten zu wollen ſchien: „Willſt 
du nicht rauchen?“ 3 

Ich fürchte dich hier in der Enge damit zu 
beläſtigen.“ 

„Nein, das ihuſt du nicht“, erwiderte fie faſt 
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Inſeraten Annahme 
Retter hagergaſſe Nx. 4 
Die Expedition iſt zur Am 
nahme von Inſeraten Kore 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffuet. 
Auswärt. Annoncen - Agtu⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ıc. 
Audell Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
©. 8. Daube & C. 
Emil Kreiduer. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
geile 20 Big. Bei gröberen 
Aufträgen u. Wiederholung 
Nabatt. 


Abg. Ehlers meint, das Abgeordnetenhaus ſei nicht 
berufen, die weltgeſchichtliche Bedeutung des 18. Mä 
klar zu ſtellen. Die Friedhofsfrage hätte die Poli; 
als ein Stüch des Hochbaues und nicht als en Stück 
der Weltgeſchichte behandeln follen, dann hätte man 
die öffentliche Meinung nicht ſo aufgeregt. 

Abg. Langerhans (freiſ. Dolksp.) weiſt darauf hin. 
wie die Liberalen wegen ihres Eintretens für ein 
deutſches Reich von der Reaction aufs härteſte ver- 
folgt worden ſeien. \ 

Abg. v. Puttkamer-Plauth bezeichnet die Behaup- 
tung, daß die Conſervativen von einem deutſchen 
Reiche nichts hätten wiſſen wollen, als Invective, was 
der Präſident Irhr. v. Heereman (Centr.) rügt. Als 
Blasphemie erſcheint es dem Redner, wenn man das 
Blut der Märzgefallenen mit dem Blute der 1866 und 
1870 gefallenen Soldaten in eine Parallele ſtellt. 

Schließlich conſtatirt Abg. Munckel: Dieſe Debatte 
folite zur Verherrlichung des 18. März dienen, durch 
Ihren Widerſpruch (u den Conſervativen) haben Sie 
dieſen Zweck vollſtändiger erreichen aeg (Lebhaftes 
Bravo links, Ziſchen rechts. Rufe: Pfui!) 

Die letzteren Rufe werden vom Präfidenten als par- 
lamentariſch unzuläſſig bezeichnet. 

Aus den eigentlihen Etatsverhandlungen jel 
erwähnt, daß Abg. Ehlers im Gegenfa zum 
Abg. v. Puttkamer-Plauth gegen die Ueber- 
tragung der Bauverwaltung auf das Candwirth- 
ſchafisminiſterium ſich erklärte, weil dadurch 
einſeitig agrariſche Intereſſen gefördert würden. 
Ehlers beklagte auch den langſamen Fortgang 
der Molenbauten an den Weichſelmündungen. 
Dom Regierungstiſche wurde verſichert, das nicht 
Sparſamkeitsrückſichten, ſondern lediglich techniſche 
Gründe hierfür maßgebend ſeien. Da die Debatte 
über das Extraordinarium des Bauetats in recht 
mäßigem Tempo vor ſich geht, iſt wieder eine 
Abendſitzung erforderlich. 

Abendſitzung. 

Abg. Pappenheim (conſ.) bemängelt die Höhe der 
Nachforderungen für den Emſer Außenhafen. Er meint, 
als der Regierungsvertreter entgegnet, daß fie durch 
eine Vergrößerung des Schiffsumſanges nöthig geworden 
fei, „das wäre eine Schraube ohne Ende“. 

Eine Debatte entſtand dann nur noch bei der Wege- 
frage, als Sanden (nat. -lib.) für gr 2 Entlaftung 
der Communen von den Wegelaſten eintrat und der 
Regierung vorwarf, 455 fie ihrem Derfprechen gemäß 
zu wenig für die Ablöſung der Wegebaulaſten thue. 
Der Regierungscommiſſar entgegnete, die Regierung 
könne nicht auf Koſten der Steuerzahler zu weit gehen 
den Liberalismus treiben. Das Haus vertagte fchlieh- 
lich die Berathung des Eultusetats auf heute. 


Neichstag. 


Berlin, 9. März. 

Die heute begonnene erſte Berathung der lex 
Heinze leitete Staatsſecretär Nieberding mit einer 
Rede ein, aus der folgende drei Punkte hervor- 
zuheben find. der Staatsſecretär erklärte: 
Wenn der fetzige Derſuch mißlinge, ſo 
würden die verbündeten Regierungen zu ihrem 
Bedauern auf jeden weiteren Derſuch zu ver- 
jihten genöthigt ſein. 2) Die Regierungen werden 
dem fogenannten Arbeitgeberparagraphen, wie ihn 
die vorjährige Commiſſion aufgeſtellt, unter 
keinen Umſtänden zuſtimmen. 3) Der vorliegende 
Antrag des Centrums iſt für die Regierungen 
unannehmbar. 

Dem Dernehmen nach wird im Derlaufe der 
Berathungen über die lex Heinze der ational- 
F . TEE 
haſtig — „das thuſt du wirklich nicht. Bitte, 
rauche doch!“ 

Er errieth fie. Sie hatte Furcht, er könnte 
ihr, indem er ihretwegen auf die Cigarren ver- 
Uchtete, vielleicgt wohl gar ein Opfer bringen. 
Das war für fie von allen Gefühlen, die er ihr 
einflößte, eins der empfindlichſten. 

Still ſaßen fie ſich wieder gegenüber. Gleich- 
mäßig und eintönig rollten unter ihnen die Räder 
fort; aus der Nacht, die zu den Zenftern herein⸗ 
ſah und durch deren eines jetzt, Spirale bildend, 
die blauen Wölkchen zogen, blitzte hie und da ein 
Licht auf, am Himmel funkelte über der weiten, 
finſteren Ebene kein Stern. 

Gteifie hatte ſich zurück in die Kiſſen gelehm 
und die Augen geſchloſſen. Sie ſchien bereits zu 
ſchlafen. 
erſt durfte er feine Bliche auf ihr ruhen 
Es war das erſte Mal, daß er fie 
ſchlummern ſah. 

Wenn die meiſten Geſichter im Schlafe etwas 
Aus drucksloſes bekommen, war es dei dem 
thrigen, als gewänne alles, was darin geſchrieben 
and, eine nur noch deutlichere, ſchärfere Geſtalt. 
Das Starre, Maskenhafte, was ihm, wenn fie 
wachte, eigen war, die künſtliche Spannung darin 
löſte ſich auf und die Wahrheit, wie ſie ihre 
Seele ſelbſt noch im Schlafe zu beherrſchen 
ſchien, trat auf ihm hervor. Ihre Züge ſahen 
herbe, ſtreng, wie verſteinert aus und die 
blaſſe Farbe erhöhte nur noch dieſen Ein- 
druck. Etwas Unverſöhnliches ſtarrte ihm daraus 
entgegen, etwas, dor dem ihm auch der letzte 
Muth entfinken mußte Der Muth zu mas? 
Darnach fragte er ſich jet. War es vielleicht fo 
weit bereits mit ihm gekommen, daß ihm hein 
anderes Ziel mehr des Lebens werth erſchien. 
als das, ihre Verzeihung zu erlangen? Wenn er 
ſich nicht glücklich mit ihr fühlte, fo wenig glüch⸗ 
lich, wie fie es felber war — warum ſuchte er 
ſich nicht zu tröſten? Gab es nicht der Tröftungen, 
wie er fie von früher her aus feinen flotten 
Zeiten doch nicht ganz vergeſſen haben konnte, 
noch genug? Zür die Kameraden war er ſo gul 
wie lächerlich geworden und lächerlich fand er 
ſich ſelbſt. Sie war fein Weib und fie verſchmähte 
ihn und von dem tollen Brochſtreen, wie er 
einſtmals hieß, war nicht mehr ſo viel übrig, um 
ſich mit Gemächlichneit nach einem Erſatz umzu- 
ſehen. War er denn noch derſelde Menſch? 

(Zortj. folgt.) 


j 


Hherafe Abgeoroneie Endemann erklären, daß 
die Ah zg, Paaſche und Oriola am Freitag beim 
Militäretat im Reichstage nur für ihre Perſonen, 
nicht im Namen der Partei geſprochen haben. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 9. Mär; 
Die Militärvorlage in der Budget- 
commiſſion. 


Berlin, 8. März. Heute Nachmittag trat die 
Budgetcommiſſion des Reichstages, nachdem fie 
am Morgen den Etar des Auswärtigen Amtes 
berathen hatte, in die zweite Leſung der 
Militärvorlage ein. das Centrum gab die 
Erklärung ab, es wolle dem Quinquennat 
uicht widerſprechen, glaube aber, daß ein Ab- 
ſtrich von Nann von der geforderten 
Präſenzſtärke die Zwecke der Heeresorganiſation 
nicht vereiteln würde, und beantrage daher die 
Bewilligung der Friedenspräſenzſtärke von 495 500 
Mann Kriegsminiſter v. Goßler erklärte, es beſtehe 
kein Compromiß zwiſchen Militärverwaltung 
und Centrum, er erkenne das Entgegenkommen 
des Centrums an, müſſe aber an der Regierungs- 
vorlage fefthalten. Eine Verminderung um 7000 
Mann würde viele Inconvenienzen herbeiführen. 
Die Commiſſion nahm, nachdem die Berathurg 
der Militärvorlage noch fortgeſetz worden, ſchließ⸗ 
lich mit 19 gegen 7 Stimmen den Antrag des Cen- 


trums an. die Zahl der Gemeinen wird vom 
1. Oktober: 1899 ab alſo allmählich bis zum 
Jahre 1903 auf 495500 Mann ſich erhöhen, 


während die Regierungsvorlage eine Erhöhung bis 
zum Jahre 1902 auf 502 506 Mann forderte, 
Die Commiſſion nahm ferner den Antrag Lieber 
(Eentr.) an, bei der Neuformation der Cavallerie 
anſtatt der von der Regierung geforderten 482 
Escadrons zu jagen 465 Escadrons Cavallerie 
und 17 Escadrons Jäger zu Pferde (Meldereiter). 
des weiteren wurde einſtimmig eine Reſolution 
betreffend den Burſchendienſt in der Faſſung 
Liebers angenommen, welche bejagt, die Regie ⸗ 
rung wolle mittheilen, in welchem Umfange 
gegenwärtig die Mannſchaften des activen 
Heeres zu den die militäriſche Ausbildung 
bejhränkenden Aufgaben verwendet werden, und 
welche Ausgaben für die Beſchaffung der etwa 
erforderlichen Erſatzmittel aufgebracht werden 
müßten. Schließlich gelangte noch eine vom 
Grafen Stolberg (conf.) vorgeſchlagene Rejolution 
jur Annahme, in den Etat die Mittel einzuftellen, 
um den freiwillig ein drittes Jahr oder die 
Hälfte deſſelben im activen Dienſte verbleibenden 
Mannſchaſten der Infanterie eine Prämie be- 
Rehungsweiſe eine höhere Löhnung zu gewähren. 
Damit var die Berathung der Milifär vorlage 
erledigt. 2 

Die Militärvorlage iſt alfo in der ‚Budget- 
Commiſſion erledigt worden, und zwar nach den 
Anträgen des Centrums. „Compromiſſe“ hat es 
mit der Regierung nicht abgeſchloſſen, es hat 
keine Dorſchläge gemacht, die Heeres verwaltung 
hat keine gemacht, ſie haben nur „verhandelt“. 
Das Ergebniß iſt folgendes: 

Gefordert hatte die Regierung in der Vorlage 
eine Friedenspräſemſtärke, die im Jahre 1802, 
alſo zum Abſchluß des nächſten Quinquenats, be- 
tragen würde 502506 Mann. — Angenommen 
halte die Commiſſion in der erften Leſung die 
Nehr forderungen un Artillerie, geſtrichen hatte fie 
Mehrforderungen an Gavallerie und die Friedens» 
präfenzftärke reducirt auf 494780 Mann. — 
Geſtern in der zweiten Leſung wurde ange- 
nommen die Artillerie und die Mehrfor derungen 
an Cavallerie. Gefordert hatte die Vorlage 
482 Escadrons, 10 mehr als jetzt; dieſe Ziffer 
wurde jetzt in der Weiſe bewilligt, daß man de⸗ 
ſchloß 465 Escadrons Cavallerie und 17 Escadrons 
Jäger zu Pferde. Die Friedenspräſenzſtärke aber 
wurde feſigeſetzt auf 495 500 Mann und beftimmt, 
daß diefe Zahl nicht 1902, ſondern 1903 erreicht 
werden ſolle. 

Das find 7000 Mann weniger als die Dorlage 
verlangt; und in der Budgetcommiffion wurde 
herausgerechnet: die in erſter Leſung feſtgeſetzte 
Bataillonsftärke von 584 Mann, die damals Be- 
denken fand, werde dadurch noch auf 582 bis 
583 Mann verkürzt. f 

Die Berathung eröffnete als Referent der Com - 
miſſion der Abg. Baſſermann. Er beantragte, 
die Forderungen der Regierungsvorlage zu be- 
willigen. der Antrag fiel mit 12 gegen 18 Stim- 
men. Nun kamen die Anträge des Abg. Dr. 
Lieber an die Reihe, die Tags vorher in der 
Eentrumsfraction feſtgeſetzt worden. Es verlas 
dazu eine lange Erklärung, die dieſe Anträge als 
das äußerſte Jugeſtändniß erklärte und dann ſehr 
ausführlich begründete, daß man jetzt in Rücficht 
auf die fünfjährigen Legislaturperioden für ein 
Auinquennat ſein könne. der Kriegs minister 
ſuchte das „Unvermeidliche“ mit Würde zu tragen; 
er äußerte ſich bedenklich über die Abſtriche, er · 
kannte „ſehr gern“ das „Entgegenkommen“ des 
Centrums an, hielt aber principiell an der Dor - 
lage feſt. Weiter wurde nicht debattirl. So 
wurde dann die Vorlage nach dem Lieber'ſchen 
Antrage mit 19 gegen 7 Stimmen angenommen 
und die zwei gleichfalls ſchon mitgetheilten 
Reſolutionen, worin Auskunft gewünſcht wird 
über den Umfang der auferdienftlihen Der- 
wendung der Mannſchaften und darüber, wie 
viel Erſatzarbeitskräfte koſten würden, und ſchließ⸗ 
lich eine Rejolution, Mittel in den Etat einzu- 
ſtellen, um Mannſchaften höher zu löhnen oder 
zu prämüicen, die freiwillig ein drittes Jahr dienen. 
Die Militärvorlage ſoll nun fobald als möglich 
im Plenum erledigt werden. 


Der Kaiſer als Höchſtcommandirender 
der Marine, 


Berlin, & März. Das Obercommando der 
Marine ſoll, wie die „Berliner Neueſt. Nachr.“ 
melden, mit dem Rücktritt des Admirals v. Knorr 
in Wegfall kommen. In feine Stelle tritt der 
direct dem Kaiſer zu unterſtellende Admiral 
ab; die bisherige Commando - Abtheilung 
des Ober-Commandos geht an das Marine 
Cabinet über und damit auch die oberſte 
Commandoführung wie beim Landheere auf den 
Kaiſer ſelbſt. Die anderen Decernate des Ober · 
commandos werden wahrſcheinlich vom Reichs · 
marineomt übernommen, das damit eine aber ⸗ 
malige Erweiterung erfährt, 

Eine andere Meldung aus Berlin beſagt: 
Es werden zwei Obercommandos der Marine 
errichtet, das eine in Kiel mit Admiral 
Köſter, das andere in Wilhelmshaven mit Admiral 
Karcher an der Spitze. die Nachricht, daß Admiral 
Tirpitz neuerdings ein Entlaſſungsgeſuch eingereicht 
vabe, it vollſtändig unbegründet. 


Zum Rücktritt Knorrs. 


Es hat, wie die „Jrankf. 31g.“ ſchreidt, ſchon 
im vorigen Sommer feſtgeſtanden, daß Admiral 
v. Knorr bald von ſeiner Stellung zurücktreten 
werde, und dieſe Ausfiht hal wahrſcheinlich die 
Beilegung der Differenz ermöglicht, die zwiſchen 
dem commandirenden Admiral und dem Staats- 
fecretär des Reihsmarineamts Admiral Tirpitz 
ausgebrochen war. Es handelte ſich dadei um 
Drganifationsiragen, um eine anderweite Ab. 
grenzung der Compeienzen des Obercommandos 
und des Reichsmarineamis, namentlich wohl 
auch mit Bezug auf die in ausländiſchen Ge- 
wäſſern ſtationirten Schiffe. Admiral v. Knorr 
ift damals den Vorſchlägen des Reichsmarineamts 
ſehr ſchroff entgegengetreten. Indeß kam es zu 
einem Entlaſſungsgeſuch des Staatsſecretärs 
Tirpitz. Der Kaiſer hatte fachlich wohl zuweilen 
dem commandirenden Admiral Recht gegeben, er 
hat ſich aber fpäter veranlaßt geſehen, die Form 
zu mißbilligen, in der dieſer feine Anſicht ver ⸗ 
treten hatte. das mag ihm bei dem Wohl- 
wollen, das er für ihn hegte, nicht leicht ge» 
worden ſein und es mag wohl auch 
nicht zu ſcharf ausgefallen ſein. Admiral 
Tirpitz hatte damals eben die Marinevorlage im 
Reichstag durchgeſetzt, er war zum Staatsminiſter 
ernannt worden. In ſeiner Perſon lag für den 
Reichstag und für die Oeffentlichkeit eine gewiſſe 
Garantie und liegt noch darin, daß der Slotten- 
plan inne gehallen und nicht vor Ablauf des 
Geſetzes durch neue Pläne durchbrochen wird. 
Desbalb würde der Kücktritt dieſes Mannes 
großes Kufſehen erregt und ſehr verſchiedene 
Deutungen erfahren haben. Sein Rüdirittsgefud, 
das er, wie es heißt, noch einmal erneuert hatte, 
iſt lange unerledigt geblieben und der lang- 
dauernde Urlaub, den er im Sommer antrat, 
hing damit zufammen. So wurde in politiſchen 
Kreiſen die Angelegenheit damals geſchildert. 

Die „Frankf. 31g.“ bemerkt auch, Admiral 
v. Knorr gehöre zu den hohen Functionären, die 
der Kaiſer beim Vornamen zu nennen pflegt. 


„Eduard“ redet er ihn an, und wenn wir nicht 


irren, dun er ihn auch. Es giebt noch einen 
Minifter, der gleichzeitig Staats ſecretär iſt, den 
der Kaiſer vertraulich auch beim Vornamen 
nennt. — Letzteres iſt, wie mar in parlamen- 
tariſchen Kreiſen wiſſen will, der Staatsſecretär 
des Auswärtigen Bernhard v. Bülow. 


Die franzöfiihe Armee. 


In der franzöſiſchen Deputirtenkammer hob 
geſtern bei der Generaldebatte über das Budget 
des Kriegsminiſteriums der Deputirte Aimond 
hervor, das Kriegsbudget jei in der That auf 
875 Millionen Francs geſtiegen, aber es ſei un- 
möglich, dieſe Summe herabzuſetzen, denn man 
müfje mit den Rüftungen Deutſchlands und dem 
Anwachſen ſeiner Effectivftärke durch ähnliche 
Maßregeln Schrin halten. Zu beklagen ſei auch 
die Inferiorität der Effectioſtreitkräfte der In- 
fanterie, weil viel zu viel Soldaten nur ein Jahr 
lang Dienſt thuen. 

Der Kriegsminiſter Frencinet erkannte an, 
daß die franzöſiſchen Effectioſtreitkräfte an Zahl 
hinter denjenigen einer anderen Macht zurück 
blieben; man müſſe ſich darin ergeben mit Rück ⸗ 
ſicht auf die Bevölkerung Frankreichs, aber über 
eine gewiſſe Zahl hinaus verſtärke ſich keine 
Militärmacht durch Erhöhung ihrer Effectiv⸗ 
beſtände. (Beifall.) Es ſcheine ierig, im 
Felde mehr Armeecorps dirigiren zu wollen, als 
dann hier und dort vorhanden ſind. Er glaube 
nicht, daß einige weitere Armeecorps die 
militärifhe Stärke der Macht, die dieſelben er- 
halten würde, erhöhen könne (Zwiſchenrufe), fie 
könnten nur als Rejerve dienen; er ſei über- 
zeugt, daß das Loos bereits entſchieden fein 
würde, ehe man dazu komme, ſich der Referven 
zu bedienen. 

„Wir dürfen uns alſo, fuhr der Miniſter fort, über 
die Vermehrung der Effectivbeſtände unſerer Nachbarn 
nicht beunruhigen. Wir müſſen darauf halten, die 
Quantität durch die Qualität zu erjeßen. (Beifall.) Ich 
bin ftol; auf die Arbeiten, die Frankreich ſeit 15 Jahren 
für feine Bertheidigung geleiſtet hat. Wir geſtalten 
gegenwärtig unſer Gewehr um, wodurch daſſelbe un ⸗ 
übertrefflich gemacht wird. Was unſere Artillerie 
betrifft, ſo erkläre ich dieſelbe für unübertrefflich. 
(Beifall.) Das Land kann alfo der Zukunft vertrauens 
voll entgegenſehen. Falten wir darauf, die Disciplin 
des Heeres aufrechtzuerhalten durch Fürſorge für das 
Heer, durch die Gerechtigkeit, welche die Führer üben, 
(Beifall.) Die Armee muß allen Ereigniſſen gegenüber 
bereit ſein, fie muß ſich ihrer Aufgabe bewußt fein, 
Indem ſie ſich jeden Tag ju dem höchſten Opfer bereit 
hält, wird die Armee unbefiegbar. Ich meinerſeits 
werde alles thun, damit die Armee auf der Höhe ihrer 
Aufgabe bleibt.“ (Lebhafter Beifall.) 


Stimmen der amerikaniſchen Preſſe über 
Deutſchland. 

Die Zurückziehung der deutſchen Seeſtreitkräfte 
aus den philippiniſchen Gewäſſern wird von der 
amerikaniſchen Preſſe mit großem Ernſt und 
meiſt mit vollſter Anerkennung besprochen. 

„Newyork Tribune“ äußert ſich beſonders an ⸗ 
erkennend. Bevor die Philippinen amerikaniſcher 
Befig geweſen wären, ſei Deutſchland vollauf 
berechtigt geweſen, feine Intereſſen dort ſelbſt zu 
ſchützen; jetzt habe es in lonaler Weiſe dieſen 
Schutz den Vereinigten Staaten anvertraut. Das 
Blatt rühmt dann die Keußerungen des Staats- 
jecretärs v. Bülow über Samoa als klar, gerecht 
und den Verträgen ſtreng Rechnung tragend. 
„Waſhington Evening Star“ ſagt, wenn der 
Schritt auch ein diplomatiſcher Schachzug ſei, um 
einerſeits Deuiſchland aus einer Verlegenheit zu 
ziehen, anderer ſeits den Vereinigten Staaten ihre 
auf den Philippinenübernommenen Verpflichtungen 
vor Augen zu führen, ſo müſſe die amerikaniſche 
Regierung dieſe Lage doch rückhaltlos acceptiren; 
fie müſſe den Schutz deutſcher Intereſſen erfolg ⸗ 
reich wahrnehmen, fonft ſei Deuiſchland zur 
Selbſthilfe berechtigt. „Waſhingion Times“ 
bringt einen geradezu begeiſterten Artikel; jede 
Schwierigkeit zwiſchen Deutſchland und den 
Dereinigten Staaten von Amerika fei befeitigt; 
ein Conflict zwiſchen beiden Ländern würde ein 
Unglück für die moderne Givilifation geweſen 
fein; Deutſchland, Amerika und England ſeien 
natürliche Verbündete. Nur die „Waſhington 
Poſt“ weist ironifirend auf den Gegenjah der 
Haltung Deutihlands in den Philippinen und 
in Samoa hin. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. März. Die „Nationalzig.“ veröflenie 
licht einen am 1. Mär) unterzeichneten Dertrag 
zwiſchen Deutſchland und Rumänien über 
. — im Perfonen-, Poft- und Güter; 
verkehr. f 


im 


® [Aehnlihkeit mit dem Kaiſer.] Aus Witten ⸗ 
berg ſchreibt man der „Magdeb. 31g.“: Ueber 
„Doppelgänger gekrönter Häupter“ ging kürzlich 
eine Noliz durch die Zeitungen, in der mitgetheilt 
wurde, daß Kaiſer Wilhelm II. in einem Artillerie- 
offizier in England einen Doppelgänger habe. 
Auch foll in Hammelburg in Baiern der Groß- 
fleiſchermeiſter Stühler eine große Kehnlichkeit 
mit dem Kaiſer haben. Dazu iſt mitzutheilen. 
daß der Kaufmann Adolf Hirſchfeld hierſelbſt 
ebenfalls eine täuſchende Kehnlichkeii mit dem 
Kaiſer hat, jo daß er thatſächlich ſchon mit ihm 
verwechſelt worden iſt. Bei der Parade hierſelbſi, 
am letzten Geburtstage des Kaiſers, kam während 
des Borbeimarihes auf dem Marktplatze Hirſch · 
feld langſam vom Nathhauſe her auf die Parade 
zu. Ich war, obwohl ich den Kaiſer oft geſehen 
habe und Hirſchfeld ſehr gut kenne, einen Augen- 
blick ſtarr vor Ueberraſchung und es dauerte ge- 
wiſſe Zeit, ehe es mir klar war, daß der Kommende 
wirklich Firſchfeld war. 


Frankreich. 


Paris, 9. März. Der „Liberté“ zufolge ſoll 
der Kriegsminiſter Freyeinet entſchloſſen jein, 
alsbald nach Veröffentlichung der Unterſuchung 
des Caſſationshofes die Verfolgung du Patin de 
Clams einzuleiten. 

Rußland. 


Petersburg, 9. März. Sonderbare Blüthen 
treibt die Cenſur in Rußland. Angeſichts der 
Friedensliebe des Zaren und ſeines Abrüftungs- 
vorſchlages ſollte man annehmen, daß Schriften 
für den Weltfrieden eine warme Aufnahme in 
Rußland finden müßten. Dagegen find nun fo- 
eben ſämmtliche Schriften von Bertha v. Sutiner, 
ſowie die Zeilſchriſt „Steads“ gegen den Krieg 
für Rußland verboten worden. 

Krakau, 9. März. Sämmtliche landwirthſchaft⸗ 
lichen Hochſchulen Polens, die Univerfität in 
Warſchau, ſowie die landwirthſchaftliche Hoch ⸗ 
ſchule in Ppulawy haben ſich dem Streik der 
ruſſiſchen Studenten angeſchloſſen. 

Belgien. 

Brüflel, 9. März. Das heute um 9 Uhr 
Morgens ausgegebene Bulletin über das Be- 
finden der Königin lautet: die Beſſerung im 
zuſtande der Königin hält an. Die Krankheit 
nimmt ihren normalen Verlauf. 

Brüſſel, 9. März. Gegenüber den Meldungen 
eines anderen Blattes verfihert „Le Patriot” als 
beſtimmt, daß nach Erkundigungen, die er aus 
guter Quelle erhalten habe, die Königin nicht an 
Krebs, ſondern an Bronchopneumonie leidet. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 9. März. 
Wetterausſichten für Freitag, 10. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Milde, wolkig, Niederſchläge. Starke bis 
ſtür miſche Winde. 


»Neues Stadttheater.] Gutem Dernehmen 
nach find hier Verhandlungen und Bemühungen 
in der Schwebe, welche darauf abzielen, den 
traurigen Theater - Verhältniſſen in Danzig durch 
Errichtung eines neuen zeitgemäßen Theaters als 
Unternehmen einer Actien-Geſellſchaft oder ſonſtigen 
privaten Dereinigung in abſehbarer Zeit ein 
Ende zu machen. Die in Ausſicht geſtellte Kapital- 
betheiligung ſoll bereits eine Million Mk. nahezu 
erreichen. Als Platz für das neue Theater denkt 
man an den durch Wallgelände zu erweiternden 
Heumarkt und es ſoll, wie ferner verlautet, nach 
den jetzt ventilirten Plänen verſucht werden, bis 
1904 das neue provinzialhauptſtädtiſche Theater 
fertig zu ſtellen. 


»[Ephorenconferenz.] Unter dem Vorſitze des 
Herrn Generalſuperintendenten D. Döblin wurde 
geſtern Nachmittag im Sitzungsſaale des königl. 
Conſiſtoriums eine Ephorenconferen abgehalten, 
der von den 20 Superintendenten der Provinz 
Weſtpreußen 19 der Herren und außerdem die 
Mitgliever des Conſiſtoriums, an deren Spitze 
Herr Conſiſtorialpräſident Meyer, beiwoynten. 
Auf der geſtrigen Tagesordnung ſtand das Thema: 

„Welche Aufgaben erwachſen dem Superintendenten 
aus feiner Pflicht, der geiſtliche Führer der Amts- 
brüder feiner Diöcefe zu fein?” (Berichterſtaſter Kerr 
Superintendent Strelom-Lüben.) 

Nach Beendigung der Conferenz waren die 
Herren Theilnehmer zu einem Abendeſſen beim 
Herrn, Generalſuperintendenten eingeladen. Heute 
Dor mittag, um 9 Uhr, wurde die Conferen; fort- 
geſetzt. Auf der Tagesordnung ſtand das Thema; 

„In welchen Grenzen hat ſich die Mitarbeit der 
Geiſtlichen an der Heilung der ſocialen Schäden unſerer 
Zeit zu bewegen?“ (Berichterſtatter: Herr Super - 
intendent Schieſſer decker Elbing.) 

„Mittags wurden die Berhandlungen, die voll 
ſtändig discret behandelt wurden, beendet. 


[Robert Johannes.] Auch der geſtrige Abend 
erfreute ſich eines ſo ſtarken Beſuches, daß die 
Loſung „Ausverkauft“ gegeben werden mußte. 
Der Vortragende wußte ſortgeſetzt das Publikum 
in herzerquichende Heiterkeit zu verſetzen. Wie 
der vorgeſtrige Abend, über den wir geſtern 
wegen Raum- und 3eitmangels nur ganz kurz be⸗ 
richten konnten, brachte auch der gefirige eine 
Reihe draſtiſch wirkender Genrebilder insbe- 
ſondere aus dem oſtpreußiſchen Bolksieben, die 
Kerr Johannes hier zum erften Male vorführte, 
ſo das „Schluchzen“ und die „Unerſättliche“, die 
univerſelle Fanenduden-Reclame etc. Zwar hier 
nicht mehr neu, aber nicht minder willkommen 
waren feine beiden Glanzſtücke von Studien nach 
dem Leben: der ſo urwüchſig docirende und 
regierende Inſterburger Dereinspräfident Kadereit 
und Tante Maſchen auf der Wohnungsſuche in 
Königsberg, beide von Herrn Johannes in 
Koſtümen als handelnde Perſonen urgetreu dar · 
geſtellt, erſterer am Dienstag, letztere geflern, 
Denen, die an den beiden Adenden Eintritt in 
den Apolloſaal nicht mehr zu erkaufen vermochten. 
tröſtete übrigens „Tante Nalchen“ geſtern ſchlleß⸗ 
lich mit der Mittheilung, daß nächſten Dienstag 
ſie und ihr männliches Ich ſich wie der hier ein · 
ſtellen würden, 


„ [Einen interefjanten Gefangenen] beher- 
bergie dieſer Tage, wie die „Nog.-31g.“ erzählt, 
das Polizeigefängnig in Marienburg. Es war 
der frühere Hülfsgerichtsvollzieher Nogalski aus 
Ehrifiburg, welcher im Jahre 1895 nach einer 


leinen Unterſchlagung plößlich feinen Dienſt ver- 


lie und fi in Frankreich für die Fremden. 
Legion anwerben ließ. Daſelbſt erging es ihm 
wie den meiſten Abenteurern jehr ſchlecht und es 


erfolgte wegen wiederholter Fluchtverſuche feine 
Zuiheilung zu der Strafarbeiter ⸗Colonne. Do 
ihm das Leben hier zur Tan do ſuchte er 


75 Centim. hohe Bronzeſiguren, 
Leuchter halten, vom Offiziercorps des Regiments 
Nr. 34 zwei 75 Gentim, hohe Büſten Bismarcks 
und Roons; 
Portrait des 1. Chefs des Regiments, Spens, 
von der Stadt Stralſund eine prachtvolle Adreſſe, 
von der Stadt Goldap ein Hirſchgeweih, von 
Endikuhnen eine Lyra. 


Tagen unter dem Vorſitze des Herrn 
rathes Dr. Kreiſchmer begonnene Lehrerinnen- Prüfung. 
welche in der hieſigen Victor iaſchule ftattfindet, wird 
vorausſichtlich erſt am Sonnabend beendet ſein. Zu 
der Prüfung haben ſich 28 Seminariſtinnen gemeldet. 
1 wie an anderer Stelle erwähnt, 10 aus 
Elbing. 


Monatsverfammlung des Dereins war nur mä 


durch groben Ungehorſam, Beſchimpfung feiner 
Vorgeſetzten, ja“ ſelbſt des Präſidenten der Re- 
publik, es dahin zu bringen, daß er ſtandrechtlich 
erſchoſſen würde, doch vergebens. Es trat viel- 
mehr das Unerwartete ein, daß er an deutſch⸗ 
land ausgeliefert wurde, worauf ſein Transport 
von Station zu Station erfolgte, zuletzt von 
Schneidemühl nach Marienburg und nun von 
dort nach Chrifiburg. Der Gefangene wiſſe heute 
noch nicht, auf weſſen Requifition er ausgeliefert 
wurde; er ſitzt angeblich jetzt im Chriftburger 
Gefängniß, der weiteren Beftaltung ſeines ſelt⸗ 
ſamen Schickſals gemärtig. 


* [Ehrengeſchenke.] dem Füſtlier⸗Regiment 
Graf Roon wurden zu feinem Jubiläum, außer 
den ſchon erwähnten Ehrengaben der Städte 
Danzig und Gumbinnen, dargebracht von der Stadt 
Königsberg ein filberner Taſelaufſatz, von der 
Stadt Köln ein ſilberner Pokal, von früheren 
Regimentskameraden eine ſilderne Bowle, von 
Graf Noon ein ſüberner Sektkühler, von Land- 
wirthen aus dem Kreiſe Gumbinnen zwei je 
die ſilberne 


von den ſchwediſchen Dffizieren ein 


-r. [Kaufmänniſcher Verein von 1870.) Ein eigen- 


artiges Thema wurde in dem geſtrigen Jamilienabend 


des Kaufmänniſchen Vereins von 1870 behandelt. Der 
Dirigent der Liedertafel des Vereins, Herr Georg 


Haupt, ſprach über: „Die deutſche Oper“, mit mufi- 
Raliſchen Illuſtrationen. Der Abend war für die Mii- 
glieder und Gäſte des Vereins, i 
Saale des „Danziger Kof“ zufammengefunden hatten, 
ein angenehm anregender und unterhaltender. Zurück- 
greifend auf die erſten Anfänge der Oper, deren Vater - 


die ſich im großen 


land Italien iſt, ging der Vortragende dann auf die 


Entwicklung der deutfchen Oper über und ſchilderte 
eingehend die Verdienſte Händels und Glucks. Eine 
eigentlich deutſche Oper wurde aber erſt von Mozart 
mit feiner „Zauberflöte“ geſchaffen. Dann ging der 
Redner zu Beethoven, Carl Maria v. Weber und Albert 
Lortzing über, ſtreifte kurz Meyerbeer und kam ſchließ lich 
auf Richard Wagner. 
Componiſten gab Herr Haupt Proben aus ihren 
ſchönſten Schöpfungen. Dabei ſecundirten dem 
tragenden Frl. Kodlin als Mitſpielerin. Frl. Bocken⸗ 
heuſer und Herr Vorhauer mit dem Vortrag von 
Arien aus bekannten Opern. Lebhafter Beifall folgte 
jedem einzelnen Vortrage. Zum 
trages verglich ſich Herr Haupt mit einem Führer durch 
eine reizvolle Candſchaft, dem es der kurzen Zeit wegen 
nur vergönnt iſt⸗ 
ſchönſten Partien zu zeigen. Der Vorſitzende, Herr 
* — ſprach dem Vortragenden ſowie ſämmtlichen 


Saft von allen dieſen großen 
or · 
chluß feines Dor- 
den ihm Anvertrauten nur bie 


itwirkenden den Dank des Vereins aus, wobei bie 


Anweſenden durch Erheben von den Sitzen zuftimmien, 
Es folgten dann noch mehrere Lieder vorträge. 


Lehrerinnen- Prüfung.] Die hier vor einigen 


rooinzial-Schul- 


O 1Bürgerverein zu NReufahrmafler.] Die sfteige 
be 
— veranlaßte den Vorſitzenden, zu * 


a n 
2 em Beſuch der rjammlungen ar 8 
"würden hier fels Suftände und Vorgänge Im Fühler — - 
fachlicher Weile mit allem Für und Wider von den 
verſchiedenſten Seiten beleuchtet, was dem fernftehenden 
Einzelnen bei feinem oft voreingenommenen Urtheil 
nicht möglich iſt. da der Verein im letzten Monat 
weder beſondere geſchäftliche Angelegenheiten zu er- 
tedigen hatte, noch ſolche eingegangen ſind, f 
Dereinsberichte als ſolche eigentlich nicht zu erſtatten, 
und die Verſammlung trat in den folgenden Punkt der 
Tagesordnung betreffend Orts ſtatut. Da 
für Neufahrwaſſer nicht 
Mangel an Canaliſation und der dadurch noth⸗ 
wendig werdenden Einrichtung von Genkgruben und 
Abfuhr vielfach ſchwer zu befeitigende Uebelſtände heraus. 
Namentlich ſchreckt dieſer Umſtand die Bauluſtigen ab 
und legt den Erbauern neuer Käuſer Beſchränkungen 
und Verpflichtungen auf, welche, wenn ſie genau nach 
den beftehenden polizeilichen Beſtimmungen ausgeführt 
werden ſollten, oft an Koſten faſt dem Werih der ganzen 
Wohnungsmiethen gleichkommen würden. 
den Magiſtrat feiner Zeit um Erlaſſung eines beſonderen 
gg für die Dorftadt, etwa wie es Langfuhr 
eſitzt, 
noch nicht eingegangen. In der weiteren Derhandlung 
wurde dann auch noch die Canaliſation geſtreiſt. Da 


o waren 


ein ſolches 
beſteht, ſtellen ſich durch den 


Es iſt an 
eine Bitte gerichtet worden, ein Beſcheid aber 


das geplante Abfuhrſyſtem dadurch, daß die Gemeinde 
Saspe jetzt nicht mehr die Ablagerung der Kloaken- 


ftoffe auf ihren Ländereien geftatten will und eine Ab- 
fuhr nach ge b 
port über die Weichſei faſt unausführbar oder wenig- 
ſtens ſehr koſiſpielig werden dürfte, wieder vorläufig 
ins Stocken gerathen iſt, fo entſteht von neuem die 


eubude hin durch den nächllichen Trans⸗ 


Frage, ob denn die Durchführung einer geregelten 


Canaliſation wirklich jo unüderwindliche Koſten ver- 


urſachen würde, daß ſie unmöglich ſei. Der Verein 
beſchloß, die dem Magiſtrat hierüber einzureichende 
Denkſchriſt baldmöglichſt fertig zu ſtellen und ver- 
ſtärkte hierzu den Vorſtand mit einer Commiſſiop von 
fünf Mitgliedern. Schließlich gelangt noch ein Antrag 


als dringlich zur Annahme, der den Verein ermächtigt, 


an die Actiengeſellſchaft „Weichfel““ ein Geſuch zu rich⸗ 


ten, in welchem dieſelbe gebeten wird, für die regel ⸗ 


mäßigen Zourdampfer wilden Neufahr waſſer - Danzig 
eine weitere Kalteſtelle, etwa an der Weichſeluferbahn 
oder am Branntwein spfahl einzurichten, da ſich der 
geſchäftliche und ſomit auch der Perſonenverkehr durch 
Errichtung des Freibeſirks gerade an der Üferbahn 
erheblich ſteigern wird und die nächſtliegenden beiden 
Anlegeſtellen Neufahrwaſſer und Legan doch recht wein 
entfernt liegen. Es dürfte ſich dieſe Einrichtung der 
Geſellſchaft ſchon aus geſchäſtlichen Gründen ſelber 
empfehlen, da die künftige elektriſche Straßenbahn 
ſich ſolchen Derkehrserleichterungen gewiß nicht ver- 
ſchlieſſen würde. — Es find dem Verein im letzten Monat 
drei neue Mitglieder beigetreten. - 


* [(Gcheimmittel.] Das Kammergericht hal ent 


ſchieden, wie die „Volksztg.“ meldet, daß ein patenlirtes 


Mittel, deſſen Beſtandtheile im „Reichs anzeiger“ und 
in der Pateniſchrift mitgetheilt worden ſeien, als ein 
Geheimmittel nicht anzuſehen ſei. 

* Petitionen] Eine Petition des Pfarrers Noch 
in Mühlbanz, betreffend Beſetzung der zweiten Lehrer⸗ 
ſtelle in Mühlbanz. Kreis Dirſchau, mit einem 
katholiſchen Lehrer, hat der Commiſſion des Abge- 
ordnetenhaufes für das Unterrichts weſen vorgelegen. 
Der Petent macht im Auftrage der hatholiſchen Ge- 
meindemitglieder zur Begründung der Petition geltend, 
daß die katholiſche Kirchengemeinde mit Kirchenpatron 
bei Erbauung des Schul- und Organiſtenhauſes der 
Schulgemeinde ſehr entgegengekommen ſei. Dieſes 
Entgegenkommen habe in der Borausjehung ſtatt⸗ 
gefunden, daß durch Errichtung der zweiten Schulklaff⸗ 
an dem confeſſionellen Charakter der Schule nichts ge» 
ändert werde. Nun ſei 1888 ein evangeliſcher Lehrer 
on Stelle des zweiken katholiſchen Lehrers berufen 
worden, obwohl nur 11 e gegen 137 katho- 
liſche Kinder vorhanden waren. Der eine hatholiſch⸗ 


r 


Lehrer, der in einer hatholiihen Gemeinde von über 


3000 Seelen zugleich als Organiſt ihätig ſei, werde oft 
durch den kirchlichen Dienft verhindert, den katholiſchen 
Religionsunterricht zu geben. Für den Religionsunter- ; 
richt der evangeliſchen Kinder könne leicht geſorgt 
werden, indem ſie von einem evangeliſchen Lehrer aus 


dem 2 Kilom. von Mühlbanz entfernten Mahlin Reli- 
ionsunterriht erhalten könnten. Kuch trügen die 


atholiken üderwiegend zur Unterhaltung der Schule 
bei. Für eine Minorität von katholiſchen Kindern, ja 


für eine Maſorität, das ſehe man an Schulen ringsum, 
beſtelle man keinen katholiſchen Lehrer, fo möge man 

er in Mühlbanf für den Religionsunterricht der 

hs Kinder auch einen Lehrer evangeliſcher 
onfeſſion von außen kommen laſſen. Der 
miſſar des Eultusminifteriums führte dagegen 
aus, Mühlbanz ſei vom Polonismus arg bedroht, 
es käme alſo eine nationale Frage in Betracht. 
Gerade der Petent. der Pfarrer Rook in Mühlbanz, 
fördere nach Möglichkeit den Polonismus. Unter ſeiner 
Kegide habe ſich ein polniſcher Volksverein in Mühl ⸗ 
banz gebildet, in dem er ſelbſt — natürlich in polniſcher 
Sprache — gelegentlich Vorträge halt; während in der 
Schule der Reſigionsunterricht in deutſcher Sprache 
erfolgt, eriheilt der Pfarrer den kirchlichen Religions- 
unterricht den Kindern hauptſächlich in polniſcher 
Sprache. Auch das in der Petition kundgegebene Ber- 
langen nach Beſeitigung des deutſchen evangeliſchen 
Lehrers dürfte auf das Intereſſe der Förderung pol- 
niſcher Beſtrebungen zurückzuführen ſein. Der Com- 
miſſar ſchlug daher Uebergang zur Tagesordnung vor. 
Don anderer Seite wurde mit Entſchiedenheit die Anſicht 
zurückgewieſen, daß ein katholiſcher, deutſcher Lehrer 
weniger national geſinnt fei. Die ganze polniſche Frage 
habe mit der vorliegenden Petition gar nichts zu thun, 
da ſich die Petenten bloß darüber beſchwerten, daß an 
ihrer Schule mit 121 katholiſchen Kindern und nur 11 
evangeliſchen ein evangeliſcher Lehrer neben dem 
katholiſchen angeſtellt ſei und dieſe Beſchwerde durch 
Ernennung eines hatholifchen Lehrers aus einer deut- 
ſchen Provinz beſeitigt werde. Ferner wurde betont. 
Pfarrer Rook ſei doch, wie wenigſtens die Petition 
angebe, deutſcher Nationalität, und Thatſachen, daß er 
deutſchfeindlich ſei. bisher nicht erwieſen; auch habe 
Mühldanz jo ziemlich deutſche Umgebung, da könne 
das Deutſchthum nicht gefährdet ſein. Der Commiffions- 
antrag, mu 8 gegen 6 Stimmen gefaßt, lautete: Das 
Haus der Abgeordneten wolle über die Petition zur 
Tagesordnung übergehen. . 

Eine Petition, betreffend Umwandlung der Gimultan- 
ſchule in Eießau (Kr. Marienburg) in zwei confeſſionell ge- 
trennte Schulen, hat ebenfalls die Unterrichts-Commiſſion 
des Abgeordnetenhauſes beschäftigt. Die Petition, welche 
von 19 hatholiſchen Familienvätern in Ließau bei birſchau, 
unter denen drei Kirchenvorſteher, an das Haus der 
Abgeordneten gerichtet wurde, wurde damit begründet, 
daß an der jetzigen Simultanſchule, an der vier 
Fünftel aller Schüler der katholiſchen Religion 
angehören, die erſte Lehrerſtelle nach wie vor 
mit einem evangeliſchen Lehrer beſeizt werde. 
So ſei im Jahre 1895 nach dem Tode des proteſtantiſchen 
Lehrers als erſter Lehrer wieder ein jolcher evan- 
geliſcher Confeſſion angeſtellt worden, obwohl damals 
von 147 Schülern in Ließau 110 katholiſch waren. 
Eine erneute Eingabe an den Herrn Oberpräſidenten 
in Danzig vom 19. März 1897 ſei ſeitens des Herrn 
Miniſters der geiſtlichen etc.-Angelegenheiten unter dem 
19 März 1898 dahin beſchieden worden, „daß eine 
Trennung der Schule nicht erfolgen gönne, mit Nück⸗ 
ſicht auf die dadurch entſtehenden erheblichen Mehr⸗ 
kosten“. Ebenſo ruhe die Schulauſſicht in den Händen 
eines evangeliſchen Lokal- und Kreisſchul-Inſpectors, 
ſelbſt im Schulvorſtande befinde ſich kein katholiſches 
Mitglied. Anderwärts, z. B. bei der Schule in Groß- 
Montau, befiehe ſchon für zehn evangeliſche Kinder 
eine eigene confeſſionelle Schule. Eine recht erfolg- 
reiche Kindererziehung, beſonders in einer Vorſtadt- 
gemeinde von Dirſchau, ſei nur möglich in einer Con- 
ſeſſionsſchule. Der Regierungscommiſſar gab die Erhlä- 
rung ab, bei der Trennung der Schulen würden an Stelle 
der jetzigen — beſſeren — mehrklaſſigen Schuleinrichtung 
minderwer ige einfachere Schulen treten. Die Scheidung 


Com- 


würde auch mit erheblichen 
rden die ent⸗ 


i ionelle m 

oft ne ur Ueberdies 
ſtehenden Koſten hauptiählich von den evangeliſchen Ge⸗ 
meindegliedern — welche ſich dazu noch über die gegen- 
wärtige Schuleinrichtung nicht beklagt haben — zu tragen 
fein. da die katholiſchen wenig leiſtungsjähig find, 
Die Beſchwerde darüber, daß die erſte Lehrerſtelle 
immer mit einem evangeliſchen, die zweite immer mit 
einem hatholiſchen Lehrer beſetzt werde, werde ſchon 
dadurch hinfällig, daß nach dem Lehrerbeſoldungsgeſetz 
ein Unterſchied zwiſchen erſten und zweiten Lehrern 
nicht mehr beſteht. Die Bezugnahme auf Groß Montau 
erſcheine nicht recht angebracht. Dort befteht eine 
evangelifhe Schule ſchon über 100 Jahre (ſeit 1786); 
im Jahre 855 auf Kurze Zeit geſchloſſen, wurde fie 


1859 als öffentliche Schule wieder eröffnet und war 


hauptſächlich mit Hilfe des Guftan Adolf-Dereins, der 
gegen 4000 Ma. zu Bauzwecken ſpendete und die 
Schule mit acht Morgen Land ausſtattete. — Die 
Commiſſion beſchloß ſchließlich ziemlich einſtimmig, die 
Petition der Staatsregierung jur nochmaligen 
Erwägung ju über weiſen. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Grundſtücke Tobiasgaſſe Nr. 14 von 
dem Geſchäftsverwalter v. Zelewski an die Schloſſer 
Wienhold'ſchen Eheleute für 20 200 Mk.; Legſtrieß 
Platt 33 von den Maurergeſelle Bieſchkowski'ſchen Ehe⸗ 
leuten an den Rentier Lesnow für 7091 N. Ohra 
an der Molilau Blatt 29 von dem Kaufmann Dresler 
an die Wittwe Meyer, geb. Schauroth; Poggenpfuhl 
— 4 von ee der Tiſchlermeiſter Schütz'ſchen 

heleute an die Eiſenbahnwagenmeiſter Saß ſchen — 
leute für 17 500 Mk. 1 eee 


[ Wochennachweis der Bevölherungs -Dergäng 
vom 26. Febr. bis zum 4, März 1899.) Ledend⸗ 
geboren 52 männliche. 43 weibliche, insgeſammt 
9 Kinder. Todigeboren 2 männliche, 1 weibliches, 
insgeſammt 3 Kinder. Geſtorden (ausſchließlich Todt. 
geborene) 22 männliche, 17 weibliche, insgeſammt 
39 Perfonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr 13 ehelich, 1 außerehelich geborene. Todes ⸗ 
urſachen: Diphtherie, und Croup 1, acute Darmhrank- 
. einſchl. Brechburchfall 6. darunter a) Bred- 
Freie aller Altersklaſſen 6, d) Brechdurchfall von 

„ dis zu 1 Jahr 6, Lungenſchwindſucht 7, 


zu 
acute Erkrankungen d 
— a er Athmungsorgane 3, alle 


* (Bacanzenlifte für Militär-Anmärter 
I. April bei der hardifon: Barbera Babe 
Bureaubote, Tagelohn 2,50 Mh. — Von fofort beim 
Semeindevorſteher in Alt- Pillau, Kreis Fiſchhauſen, 
Communal - Sichecheitsdeamker und Gemeinbediener, 
900 Mk. Gehalt. 108 Mk. Miethsentſchädigung und 
50 Mu. Nleivergeld; außerdem Egecutionsgebühren 
und Transportkoſten. Gehalt fol von zwei zu wei 
Jahren um 50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1100 Mh. 
aufgebeſſert werden; die Stelle iſt penſions berechtigt. — 
Dom 1. Mai beim Polizei-Präfidium in Königsberg 
12 Schußleute, je 1000 Mu. Gehalt und 180 Mh. 
Woh ungsgeldzuſchuß; Gehalt ſteigt in 15 Jahren bis 
1500 Nu.; die Stellen find il e — Von 
fort beim Magifirat in Wehlau Stadtwachtmeiſter, 
Mk. Gehalt, 100 Mk, Wohnungsgeldzuſchuß und 
40 Nu. Kleidergeld. Gehalt fleigt von drei zu drei 
Jahren um 50 Mu. bis 1100 Mk.; die Stelle iſt 
penſionsberechtigt. 5 


$ (Mefierfiecherei.] Zwiſchen zwei Arbeitern Ram 
es gester Abend in Stolzenberg zum Streit, wobei 
der eine das Diefler zog und feinem Gegner, dem 
Arbeiter Böhm, einige Stiche beibrachte, weshalb ſich 
5 nach dem Lazareth in der Sandgrube begeben 
ußte. ! 


Boltzeiberich für den 8. März. Derhaftet: 
MP Derforen, darunter 1 Perſon wegen Diebftahls, 3 


Unfugs, 1 Perſon wegen Sachbeſchädigung, 1 Perſon 
wegen Trunkenheit, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 2 Ge- 
ſindedienſtbücher, für Margarethe Weſoſowski und 
Kedwig Bergmann, 1 Fundemaulkorb, am 18. Februar 
er. 1 Gichtkette, am 19. Februar cr. 1 Stempel, 
K. A. D., abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei- Direction; im Januar cr. 1 Korb mit Uniform- 
ſtücken für einen ſtädtiſchen Polizeibeamten, abzuholen 
vom Reflaurateur Herrn Eugen Groß Brandgaſſe 4; 
am 20. Januar cr. 1 eiſerne Kette, abzuholen don 
Wittwe Anna Strieſel, Neufahrwaſſer, Kleine Straße 
Nr. 5; am 4. d. Nis. eingefunden 1 Hündin (Fog- 
Terrier), abzuholen von Herrn J. Preuß, Kneipab 21, 
— Derloren: 1 Elfenbeinbroche (Hand), abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 

[Polizeibericht für den 9. März.] Berhaftet: 4 Per- 
fonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 2 Perſonen 
wegen Unfugs, 1 Bettler, 6 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Diſitenkartentaſche mit Notizen und Karte für Stietohr, 
am 18. Februar cr. 1 braunes Winterjaquet, abzu- 
holen aus dem Fundbureau der Kal. Polizeidireciion, 
— Derloren: 1 Roſenkranz mit braunen Perſen, mit 
Kreuz und 2 Medaillen, 1 Einhundertmarkſchein, abzu- 
geben im Fundbureau der kgl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


G. Puzig, 8. März. Wie im „Danz. Courier.“ 
bereits mıtgetheilt worden iſt, machten der Führer des 
Dampfers „Putzig““, Capitän Ehlert, und der Steuer- 
mann Wittbrod am Montag ihre tauſendſte Doppel 
reife nach Pubig. Bei ziemlich ſtürmiſcher Witterung 
erreichte der Dampfer unſeren Hafen, welcher aus An- 
laß obiger Begebenheit reichen Flaggenſchmuck zeigte. 
Den beiden Juvilaren wurden von allen Seiten die 
herzlichſten Wünſche zu weiterer glücklicher Fahrt ent- 
gegengebracht. 

Sobbowitz, 7. März. Hier entſpann ſich zwiſchen 
den Brüdern Battis aus Mahlin, welche hier in Arbeit 
ſtehen, wegen eines kleinen Geldbetrages ein Streit, 
der damit endete, daß der jüngere Bruder das Meſſer 
zog und dem älteren einen Stich in die Bruſt ver- 
fehte. Letzterer brach auf der Stelle zuſammen. Die 
Derwundung ſcheint ſchwer, aber nicht tödtlich zu ſein. 

e Pr. Friedland, 8. März. Im hieſigen Lehrer 
Seminar ſind 48 Seminariſten an der Influenza 
erkrankt; die Anſtalt wurde deshalb heute auf 
Anordnung der kgl. Regierung geſchloſſen. 

Königsberg, 8. März. Verſchwunden ift jeit dem 
1. d. M. die 13½ Jahre alte Rofine Erneſtine Boxnick 
aus Sanglienen, Amtsbezirk Dom. Fiſchhauſen, und 
es beſteht die Annahme, daß dieſelbe von zwei umher⸗ 
ziehenden Leierkaſtenmännern entführt worden iſt, 
denn die letzteren ſind am 3. d. M. auf der Streche 
zwiſchen Neuendorf und Schäferhof (Kreis Ziſchhauſen) 
geſehen worden, als zwiſchen ihnen ein Mädchen ging, 
auf welches die Beſchreibung der Derſchwundenen 
zutrifft. (K 9. 3.) 

Allenitein, 7. März. Die „Allenſt. 31g.“ ſchreibt · 
Reidenbura iſt in großer Aufregung. Der dortige 
Kämmereikaſſenrendant Smolinski iſt ſeit Sonnabend 
nach Unterſchlagung des geſammten Kaſſenbeſtandes 
(etwa 10 200 Mh.) flüchtig. Sm. ift der Bruder des 
im vorigen Jahre verhafteten Stadtkaſſenrendanten 
gleichen Namens. Er war ein leidenſchaftlicher Spieler. 
Bei der Hausſuchung find Gelder nicht vorgefunden. 

Dfterode, 7, März. [Ein MNuſter- Stadtverordneter. 
Auf Aufhebung eines Beſchluſſes wegen zeitweiliger 
Kusſchließung von der Stadtoerordneten - Der- 
ſammlung klagte bei dem Bezirksausſchuß in Königs · 
berg der Hotelbeſier Regentrop gegen die Stadtver 
ordneten-Berſammlung unſerer Stadt. In der Sitzung 
som 10. November v. Is. erhob R. gegen die geichäft- 
liche Behandlung des erſten Gegenſtandes der Tages 
sronung Widerſpruch, wobei er in derartige Auf. 
regung gerieth, daß er nicht mehr zur Ruhe gebracht 
werden konnte. Obwohl er vom Stadtverordneten 
Borfteher wiederholt zur Ruhe gerufen wurde, erging 

r ſich weiter in lauten Ausbrüchen, ſo daß die Sitzung 
zeſchloſſen werden mußte. Als die Sitzung nach kurzer 
Zeit wieder von neuem eröffnet wurde, begann R 


Ken wegen Miß handlung, 2 Perfonen wegen 


war, ſchloß der Stadtverordneten-Vorſteher abermals 
die Sitzung. Als dieſelbe 
neuem eröffnet worden war, brachte der Vorſitzende 
einen dringlichen Antrag zur Ergänzung der Geſchäfts- 
ordnung 
zeitweilige Kusſchließung von Mitgliedern der Stadt 
vecordneten-Verſammtung für juläſſig erachtet fein 


würde. Sowohl der Magiſtrat als die Stadiver- 
ordneten flimmten dem Antrage zu und ftellten ſich 
unter die neue, eben angenommene Geſchäfts ordnung. 
Alsdann wurde auf den früheren Punkt der Tages- 
ordnung jurückgegangen. Sofort begann der Stadt- 
verordnete Regentrop von neuem zu jkandaliren. In 
Folge deſſen verfügte der Vorſitzende, daß N. auf die 
Dauer von drei Monaten aus der Stadtverordneten⸗ 
Derfammlung ausgeſchloſſen fe. Er mußte mit 
Gewalt aus dem Verſammlungslokale entfernt 
werden. R. behauptet nun, daß die Stadt 
verordneten-Verſammlung nicht befugt geweſen wäre, 
einen Antrag auf Kenderung der Geſchäftsordnung in 
der Weiſe zu berathen, wie fie es geihan. Insbe 
londere ſei es auch unzuläſſig geweſen, die abgeänderte 
Geſchäftsordnung fofort in Kraft treten zu laflen. Der 
Stadtverordneten Borfieher, welcher am Sonnabend 
jur Verhandlung vor dem Bezirhsausſchuß persönlich 
erſchienen war, behauptete, daß der Beſchluß der Gtadi- 
verordneten-Derfammlung in ſachgemäßer Weiſe ge- 
laßt worden ſei. Nach $ 48 der Städteordnung ſei die 
Stadtverordneten-Derſammlung berechtigt, die Geſchäfts⸗ 
ordnung nach ihrem Believen ſeſtzuſetzen. Der Bezirks- 
Ausſchuß wies die Klage unter Seſtſetzung des Werthes 
des Streitobjectes auf 50 Mk. zurück. Eine Klage auf 
Aufhebung des Beſchluſſes, beireffend Ergänzung der 
Geſchäftsordnung, ſei nicht ſtalthaft. 


Vermiſchtes. 
Bismarck und Rechberg. 


Die „Neue Freie Preſſe“ in Wien veröffentlicht 
ein Geſpräch, das eine Wiener Perſönlichkeit in 
amtlicher Stellung im Juni 1892, als Fürſt Bis- 
marck zur Dermählung ſeines Sohnes Herbert 
nach Wien kam, mit dem füngſt verſtorbenen 
ehemaligen öſterreichiſchen Minifter des Keußeren 


* 


lich auf die Anmejenheit König Wilhelms und 
Bismarcks in Wien im Herbft 1864 bezog. Nech · 
berg ſagte: 

„Berne möchte ich ihn wiederſehen. Ich war 
mit ihm durch viele Jahre in meiner Eigenſchaft 
als Präſidial-OGeſandter am Bundestage in amt- 
lichem Verkehr. Bismarck machte mir ſchärſſte 
und rückſichtsloſeſte Oppoſition; allein ich trat ihm 
energiſch entgegen. Es kam dann die holſteiaſche 
Geſchichte. Ich lieh damals dem König von Däne- 
mark durch meinen Geſandten in Kopenhagen 
ſagen er jolle die Sache nicht zum Bruche treiben, 
und wollte die Sache friedlich beilegen, Der 


König war aber gegen die eiderdäniſche 
Dartei zu ſchwach, und fo kam — wider 
meinen Willen — der Krieg. Als dann 


Bismarck mit dem König von Preußen nach dem 
Kriege nach Wien kam, ſchlug ich ſpät Nachts in 
Schönbrunn Bismarck, mit dem ic conferirte, 
ein inniges Bündniß zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen vor. Beide zuſammen, ſagte ich, ſelen 
io ſtark, daß ohne unfere Erlaubniß in Europa 
kein Kanonenſchuß gelöft werden könnte. 
Bismarck ſagte hierauf, er könne ſich ohne Krieg 
nicht mehr halten. Ich wies ihn darauf auf 
Napoleon hin, der ſich auch ohne Krieg nicht 


Thor des Tunnels unterhalb der Baſtion zu 


abermals zu toben, und da er wiederum nicht zu beruhigen 


nach geraumer Zeit von 
auf die Tagesordnung, nach welchem die; 


ſollte, wenn die Ordnung durch ein Mitglied geſtört 


Grafen Rechberg über Bismarck hatte und das 


r 


mehr halten könne, und ſchlug Bismarck vor, 
daß wir vereint über Napoleon herfallen ſollten. 
Bismarck ſagte dann nach einigen Einmürfen, 
daß ſich darüber reden ließe, und forderte mich 
auf, diesfällige Dorſchläge zu entwerfen. Noch 
ſpät in der Nacht fuhr ich in mein Miniſterium, 
ließ mir den Referenten für deutſche Angelegen⸗ 
heiten (Biegeleben) rufen und beauftragte ihn, 
mir jofort einen Bündnißvertrag mit Preußen 
zu entwerfen. Biegeleden ſagte mir aber 
trocken ins Geſicht: „Zu ſolchen Dingen gebe 
ich mich nicht her“, worauf ich ihm ſagte: 
„So werde ich es mir ſelber machen“, was ich 
auch that. den nächſten Tag ſollten beide 
Monarchen conferiren. Zu dieſem Behufſe war 
vorher ein Miniſterrath angeſag . . Ich begab 
mich zu demſelben mit meinem Entwurfe. Zu 
meinem größten Befremden ſah ich am Conferenz⸗ 
tiſche Biegeleben. Ich proteſtirte gegen deſſen 
Anweſenheit, da er als mein Untergebener weder 
Sitz noch Stimme im Miniſterrath habe. Meine 
Proteſtation nützte jedoch nichts, da mir miige 
theilt wurde, Biegeledens Anweſenheit wäre 
höchſtenorts defohlen worden. Ich beantragte 
auch ein inniges Zuſammengehen mit Preußen, 
drang aber damit nicht durch, da über Nacht die 
Slimmung umgeſchlagen hatte. Ich wurde über- 
ſtimmt und ein kategoriſches Vorgehen gegen 
Preußen beſchloſſen, worauf ich ſofort nach der 
Sitzung meine Demiffion gab.“ — Zum Schluß 
des Geſprächs ſagte Rechberg über Bismarck: 
„Sein großes Talent iſt nicht zu leugnen, aber 
auch nicht ſein Glück.“ 


Eine Schickſalstragödie nach dem Leben. 


Aus Debreczin wird dem „Neuen Wiener Journal“ 
berichtet: Geſtern wurde hier ein Grabſtein geſetzt, 
deſſen Inſchrift an das Zatum der griechiſchen 
Tragödie erinnert und auf der ganzen Erden- 
runde wohl ihresgleichen nicht finden dürfte. 
Es iſt der Grabſtein der früher ſehr wohlhabenden 
Bauernfamilie Moritz, deren Mitglieder faſt 
ſämmtlich durch gewaltſamen Tod endeten. Den 
Grabſtein ließ der ſiebenbürgiſche Culturverein, 
dem das letzte Miiglied der Familie 14000 31. 
teſtameniariſch hinterlaſſen hatte, mit einem 
Koſtenaufwande von 1500 31. errichten. Daſſelbe 
Mitglied der Familie hatte auch die Inſchrift des 
Grabſteines beſtimmt, die wie folgt lautet 

Hier ruhen im Herrn 
Joſef Moritz sen. 
geftorben im 62. Cebensjahre. Er wurde von 
ſeinem Sohne erſchoſſen. 
Frau Joſef Moritz sen. 
gef im 47. Lebensjahre, Sie wurde von 
ihrer Tochter erſchoſſen. g 
Eliſabeth) Moritz 
geft. im 17. Lebensjahre durch Selbſtmord, 
Sie hatte ihre Mutter erſchoſſen. f 
Joſef Moritz 
geſt. im 27, Lebensjahre im Kerker, Er hatte 
ſeinen er erſchoſſen. 
Die wige Barmherzigkeit erbarme ſich ihrer 
armen fündigen Seelen. 


sur Touloner Pulveregplofion. 
Toulon, 8. März. Nach dem amtlichen Bericht 
über den Angriff auf den Wadipoften des 
Montéelg-Melinit-Magazins wurde der Poſten 
geſtern Abend von ſechs Individuen umzingelt, 
welche zwei Revolverſchüſſe abgaben, jedoch fofort 
entflohen. Man vermuthet, die Individuen hätten 
beabſichtigt, den Wachtpoſten zu ermorden, das 


öffnen und miitels Dynamitpatronen das Nagazin 
in die Luft zu ſprengen. Der Unterpräfect erhielt 
einen anonymen f, in welchem erzähl: wird, 
vier Individuen hätten den Plan gefaßt, das 
Magazin Nr. 2 während des Beſuches des Marine- 
minifters in die Luft zu ſprengen. 

Toulon, 9. März. Nach einer Unterredung 
des Marineminiſters Lockroy mit einem Ze⸗ 
richterftatter hält man für möglich, daß die 
Exploſion durch Bösmilliaheit herbeigeführt 
wurde und wahrſcheinlich mittels Derwendung 
eines Uhrwerks. Die geſtern gefundenen Dgnamit- 
patronen jeien ausländiſches Fabrikat. 


Kleine Mittheilungen. 

Ella Golz]. Grünenthal'ſchen Angedenkens, 
halte ſich feiner Zeit, als ihr beabfichſigtes Auf- 
treten in dem ve: jloffenen Olympia-Theater vom 
Berliner Pol zeipraſibium unterſagt wurde, be- 
ſchwerdeführend an den Oberpräſidenten der 
Provinz Brandenburg, v. Achenbach gewandt, 
Jetzt iſt einer Lokalcorreſpondenz zufolge von dem 
Oberpräſidenten die Entſcheidung getroffen worden 
daß das Polizeipräſidium vollkommen recht ge- 
handelt habe, und daß auch in Zukunft ein 
öffentliches Auftreten weder unter eigenem noch 
unter angenommenem Namen geſtattet werde. 

Berlin, 8. März. Heute früh gegen 7½ Uhr 
verſuchte der 23 Jahre alte Hausdiener Max 
Beuſter, Wadzeitſtraße 13/14, auf der Treppe 
des Hauſes Oderbergerſtraße 29 ſeine Braut 
die 18 Jahre alte Zuſchneiderin Elsbeth Weidner 
aus der Königſtraße 31 durch einen Revolver 
ſchuß in den Kopf zu tödten und jagte ſich 
darauf felbft eine Kugel durch den Kopf. Beide 
wurden nach der Charité geſchafft, doch berſtarb 
Beuſter bereits auf dem Transport. Noch 
hinterlaſſenen Briefen wollte das Mädchen das 
Derlöbniß mit Beuſter welches bereits mehrmals 
gelöft war rückgängig machen, womit Beufter 
nicht einverſtanden war. Er lauerte deshalb 
feiner Braut in dem Kaufe in der Oderberger 
ftraße, wo ſie in Arbeit ſtand, auf und feuerte, 
als ſie die unterſte Stufe der Treppe betrat, den 
Schuß auf ſie ab. Unmittelbar darauf richtete 
er die Waffe gegen ſich ſelbſt. : 

Hannover. 8. März Heute Nachmittag ſchoß 
in der Rückertſtraße ein Arbeiter vom Zenfter 
feiner Wohnung aus, wahrſcheinlich in einem An- 
fall von @eiftesftörung, auf eine im Nebenhaufe 
am Fenſter ſtehende Frau, welche ſchwer verletzt 
wurde. Hierauf erſchoß der Arbeiter ſeine Frau 
und ſich ſelbſt. 

Graz, 9. März. Die Zuſchauer während 
eines Brandes in Andritz fügten fi nicht den 
Anordnungen der Feuerwehr. Als darauf die 
Gendarmerie eingriff, wurde fie mit einem Stein ⸗ 
yopcı empfangen. 51 Berjonen wurden der- 

aftet. 

Paris, 9. März. das Schwurgericht ver ⸗ 
urtheilte Frau Blandini wegen Giſtmord : 
verſuches, begangen an ihrem Mann, dem be- 
kannten Koſtümzeichner der großen Oper, ju 
fünf Jahren Zwangsarbeit. Beim Verlaſſen des 
Gerichtsſaales verſuchte Frau Biandini ſich mittels 
ihrer Hutnadel das Leben zu nehmen, wurde 
aber daran gehindert. 

Petersburg, 9. Mär; Mie der „Nowoſe 
Dremiao“ aus Sebaſto po wird, 


\ 


fanden in Folge der jeit vier Tagen herrſchenden 
Stürme zahlreiche Unglücksfälle auf dem 
Schwarzen Meere ftati. Bei Poti wurden zwei 
engliſche Dampfer an die Aüfte geworfen Ein 
nach Konſtantinopel gehender türkifcher Dampfer 
iſt verunglückt. Ein nach Feodofia gehendes 
Segelſchiff iſt mit der Beſatzung geſunken. Ein 
Dampfer der Krim-Kaukaſus-Linie erkitt Havarie. 
Brüel, 8. März, In einen nach Deutſchland 
beſtimmten Eiſenbahnzug mit Pferden fuhr 
heute früh bei der Station Tirlemont ein 
Güterzug von der Seite hinein. Etwa 10 Stall- 
verſchläge wurden zermalmt. eine große Anzahl, 
von Pferden wurden getödtet und verletzt. 
Menſchen find nicht zu Schaden gekommen. 


> 305 lille Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Aetierhager- 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Saus ge- 
bracht. 
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Standesamt vom 9. März. 

Geburten: Schneidermeiſter Wilhelm Freimuth, ©. 
— Arbeiter Eduard Gronau, T. — Bankbuchhalter 
Eugen Venske, T. — Metalldreher Hugo Donalski, T. 
— Arbeiter Johann Polowski, S. — Schmiedegeſelle 
Auguſt Sijal, T. — Arbeiter Otto Schiefelbein, T. — 
Maurergeſelle Theodor Loemwenau, S. — Unehelich: 
Töchter, 

Rufgebete: Kaufmann Ernſt Eduard Leopold Schöber⸗ 
ling und Clara Emilie Wolff. — Zeuerwehrmann Karl 
Suſtav Eugen Anfter und Thereſe Johanna Golz. — 
Mechaniker Ernſt Eduard Friedrich Milkau und Louiſe 
Emilie Engelhart. — Schloſſergeſelle Johann Friedrich 
Wilhelm Suckau und Inhanna Amalie Bertha Kellner. 
— Schloſſer und Maſchinenbauer Johann Paul Are- 
ſchewani und Martha Przepiorka. — Schmiedegeſelle 
Heinrich Hermann Kutſchkau und Bertha Amalie 
Marginshe. — Arbeiter Hermann Rudolf Hopp und 
Johanna Auguſte Clara Kehl. — Schmiedegeſelle Eduard 
Hermann Kernſpecht und Martha Emilie Kindel. — 
Schloſſergeſelle Waldemar Anton Köpfner und 
Johanna Meta Olga Barwig. Sämmtlich hier. — 
Poſtbote Franz Brzezinski hier und Heinriette Rithi 
zu Friedenberg. — Zimmergeſelle uard Ludwig 
Schulz zu Zoppot und Antonie Kienappel hier. — 
Ziſcher Wilhelm Friedrich Albert Thonert und Marie 
Jonas, geb. Malinowski, zu Schöneck. — 


Alice Henriette 
Liebert 18 J. 3 M. — Wittwe Caroline Feier, geb. 
Pahlau, 79 J. 8 M. — Landwirth Joſef Lulkomski, 
73 J. 9 M. — T. des Maurergeſellen Max Mal 
3 N. — S. d. Naurergeſellen Franz Bieſchkowsk 
4 N. — Tiſchlermeiſter Karl Gottlieb Müller, faft 82 J. 


Danziger Börſe vom 9. März. 


een Ben — — am Beinen 718 — 
140 Gr. 157 M, 


0 „hoch- 
bunt dejogen 761 Gr. 148 M, hochbunt 747 Gr. 158 
783 Gr. 160 M, roth 732 152 M, 742 Gr. 153 M. 
766 Gr. 157 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländ. 640 Gr. 
130 M. 697 Gr. 133 M. 702 Gr. 133½ M, 720, 
723 und 744: Sr. 134 &. Alles per Tik Gr. per 
Tonne. — Gerſte ohne Handel. — Safer inländ. 
124. 125, 1286 Ab, weiß 27, 81 per Tonne 
er — Erbſen polnische zum Tranſit weiße 108, 
109, 110 und 115 M, kleine Pictoria- 127 u. 128 M 
per Tonne gehandelt. — Pferdebohnen polniſche zum 
Tranſit 108 M per Tonne bezahlt. — Kleeſaaten 
roth 28, 33, 38, 42 und 47 M per 50 Kilegr. geh. — 
Thymothee 18 AN per 50 Kilogr. be. — Weizenkleie 
grobe 4,30 M, feine 3,10 M per 50 Kilogr. gehandelt. 
— Spiritus niedriger. Contingentirter loco 58,75 . U 


Br., nicht antingentirter loco 39,00 M Br. 


Eentral-Biehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 9. März. 
Bullen 21 Stüd; 1. Dollfteiſchige Bullen 
Schlachtwerths 30—31 M. 2. mährs enährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 2 » 3. gering 
genährte Bullen — M. — Ochſen 17 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäftete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
dis zu 6 Jahren — M., 2. junge fleiſchige, nicht 
ausgemaſtete — M. 3. ältere ausgemäſteie Ochſen 
23-24 M, 4. a genährte junge, gut genährte 
ältere Ochſen 20—21 M. 5. gering genährte Ochſen jeden 
Alters — M. — Kühe 23 Stüc. 1. vollfleiſchige 
ausgemäftete Kalben höchſten Schlachtwerths — M. 
2. vollfleiſchige ausgemäftete Kühe höchſten Schlacht- 
werths bis zu 7 Jahren 26—28 M, 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 23—25 M. 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 
21—22 M. 5. gering genährte Kühe u. Kalden — M. 
— Kälber 81 Stück. 1. feinfte Mafthälber (Bollmild- 
Maſt) und beſte Saugkälber 40—42 M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Saugkälber 37—38 M. 3 geringere 
Saugkälber 25—30 M. 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 106 Stück. 1. Maſt⸗ 
lämmer und junge Maſthammel — M. 2. ältere 
Maſthammel 22 M., 3. mäßig genährte rg 
und Schafe (Märzſchafe) 18 M. Schweine 125 Gtüd. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter dis zu 1½ Jahren 
dd M. 2. fleiſchige Schweine 37-39 . 3 gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eber 35—36 M. 
Ziegen 2 Stück. Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. 
Geſchäftsgang: fchleppend. 
Direction des Schlacht- und Biehhofes, 


Schiffs-LCiſte. 
Neufahrwaſſer, 8. Mär). Wind: S. 
Angekommen Kalmar (6D.), Hartung, Blyth, Kohlen. 
Geſegelt: Stocholm (SD.), Schade Kopenhagen, 


üter 8 
9. März. 
Angekommen: Stockholm (SD.), Puſt, Rotterdam, 
Phosphat und Güter. 
Nichts in Sicht. 


höchſten 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Dan 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig, 


MICHELS & Cie Las. 
BERI IN Kada 4.3 FR wege grösstes 


N 


Macteriydener Synagoge. 


Soliesdienſt: 
Freitag, 10. März, Abends 
St or. (3394 
Sonnabend, den 11. Mär,, 
Morgens 9 Uhr. 
Neumondsweihe. 
DBredigt 10 Uhr. 
An den Wochentagen Abends 
81, Uhr, Morgens 7 Uhr. 


5 laden in Danzig: 
Nach 3 


: 
mA 8 a. 24.26. März 
88 11 5 28.31. März. 


Nach Briftol: 
SS. „Mlawka“ ca. 20./22. März. 


Es ladet in Swanſea: 15 


Nach Danzig: oT), 
S3. „Mlawka*, ca. 2./4. April 


Bon London fällig: 
SS. „Blonde“, ca. 13. März 


Th. Rodenacker. 
Defientlihe Verffeigerung. 


Sonnabend, den 11. DMärzer,, 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 


Todes-Anzeige. 


Heute Mittag verſchied nach ſchwerer ein ⸗ 
tägiger Krankheit meine innigſt geliebte 
Tochter, unſere gute Schweſter und Schwägerin 


Käthe 


in ihrem 19. Lebensjahre. 
Danzig, den 8. März 1899. 
Im Namen der Hinterbliebenen. 


Die tief gebeugte Mutter 
Wittwe Bertha Liebert. 


= get 1848 


vorzujiehen, namentlich zu längerem Gebrauch und auch 
Winterkuren empfohlen 


Jicht — Blutwallungen — — Magenkatarrh. 

j runnenfcpriften, arztliche Atteſte ic. auf Verlangen gratis und franco. 

LKauflich in den Handlungen natürlicher Mineralwaſſer, Apotheken ı. 
6. Oppel & Co.  Brunnen-Direktion Priedrichsball, Sachsen 


Größte Auswahl 


Ulonſen⸗Heuden, b Drei. 
BE Bil W. J. = 


in dem Auctionslocale Zöpfer- 
gaſſe 16 hierſelbſt einen dort hin. 
geſchafften (310405 
größeren Poſten ver- 
ſchied. Cigaretten und 
Tabake 
im Wege der ee ee 5 
öffentlich meiſtbietend gegen, 
Baarzahlung verſteigern. 
Hellwig. 


Gerichts vollzieher, 
Heil. Geiſtgaſſe 23. 


Au⸗ und Verkauf 
von ſtädtiſchem 


Grundbeſitz, 


ſowie Beleihung von 


potheken 


und Beſchaffung von 


Baugeldern 


vermittelt das 2 
Bank- und Kuvothekengeſchäft 


M. Fürst & Sohn, 


Heilige Geiſtgaſſe 112. 


Gutes 


Essen u, Trinken 


bekommt viel beſſer, wenn man 
darnach nimmt: 


ry Tann 
AnothekerHoffmanzs 


Ver dauungspuver 9 
beine von e et. Ar 


erde 2 


Gan plötzlich flarb heute Vormittag 


Fräulin Käthe Liebert. 


Im jarten Alter von 18 Jahren hat fie 
der Tod aus ihrer Wirkſamkeit und aus 
unſerer Mitte entriſſen. Schon ihr Baier war 
bis ju feinem Hinſcheiden unſer treuer Mit- 
arbeiter; fie felb't hat ſeit 32 Jahren ſich mit 
unermüdlichem Fleiß und ſtets bereiter Hand 
den ihr obliegenden Arbeiten in unſerem 
Bureau gewidmet und in ihrem Pflichteifer 
und ihrer Herzensgüte es verstanden, ſich die 
Zufriedenheit und Zuneigung Aller zu erwerben. 

Aufrichtiger Dank und die Erinnerung an 
die zu früh Dahingeſchiedene werben bei uns 
nicht erlöſchen. 


Danzig, den 8. März 1899. 


Die Inhaber und das Bureauperſonal 
der Firma A. W. Kafemann-Danzig. 


Bekanntmachung. 


Das Volksbrauſebad in der Niederſtadt iſt wieder eröffnet. 


der Magiſtrat. 


Delbrück. Fehlhaber. (3060 


n dem Toncursverfahren über das Vermögen der Taxameter⸗ 
2 1 Zuhegefehichaft N. Kauffmann & Co, ſoll die Schluhvertbeilung 


erücfihtisen find dabei M 11245,95 3 nicht bevor- 


Sir mer 


Zu 
— — elöff Bor. rechligte "Sorberungen. 


M /Pepsin, be 
. Nährsalze) 


an 


5 Verdauungspulver 
5 ift das beſte 
Fer dauungsmillel. 

Es ſchüsd vor Sodbrennen. 


& Katenjamm e viel? 


u in one 5 
zu baden in den 57 7 125 * 
N oder direct Storeh- A 
35 — Dresden. A. 


Präsentpostkerb 


mit 1 Pfd. feiner reiner Tafel- 
chocolade, kleingerippt, 1 Pid. 


feinft. neuer Tafelroſinen, 1 Pfd. Te TEE 


ff. ächt. Aachener Kräuter- oder 
Prinzeßprinten, 1 Pfd. fein. neuer | 
Zeigen, Reſt bis zu 10 Pfd. Brutto 
herrl. neue Apfelſigen, auf Wunſchſ 
auch 3. T. Citronen, alles franco 
incl. Mk. 5,25, geg. Nachn. 
l mit nur Apfelfin. od. 
itron. (10 Bid. Brutto) Mk. 2,80% 
franco geg, Nachn. 2 

SET 1/, Kiſte feinſt. Apfelſinen 
(100 dicke od. 300 mittl.) Mk. 10.— f 
b. Mk. 11.—. / Kiſten f. Citronen, 1% 
300 Stück Mk. 12.— bis Mh. 13.50% 
p. Bahn ab hier, geg. Nachn. JE 
Nichard Kox, Südfr.-Imp., 

Duisburg a. a. Rh. 


AdolphRüdigerNchfig. 


(Franz Böhm) 


Brodpänkengaſſe Nr. 35, 
empfiehlt ſein Lager von 


Kohlen, Holz, 


Briquets ic. (0 


zu billigsten Preisen. 


Nennthierrücken, 
Rennthierkeulen, 


ferner: 


Ia. hol. Sardellen, 
% 1.40 —1,60 U, 
la. Nauchlachs, 


ganze Seiten, % 1,30 1,60 M, 


1 
Ia. Amer. . Beichſeltaviar, 
5—6 M per %, 
Oelſardinen, Delicateßheringe, 
ruſſ. Serdinen, Anchovis te. 
zu Engrospreiſeg. (962 
1 Frauen- 
Wilh. Goertz, Zaſeks 
Geefiſchhandlung 
und Ziſchceonſerven Fabrikation, 


Ferner: 


Der verfügbare Maffebeſtand beträgt M 13851,21 8. 
Dansig, ben 8. März 1899. 
Der Concursverwalter 


A. Striepling. 


Auction in Polchau 


ca. 1 km von der Bahnfiation Breſin (Rheda - Dutzig). 


Montag, den 13. März 1899, Vorm. 10 Uhr, 


geräthe ic. 


des und 1 Haufen Dung 


7 Ubr 26 Min. Morgens ab D t A 
ſoluß von u Nes nach Breſin. e od Dans de An 


F. Klau, Auctionator, 


Danzig, Zrauengaſſe 18. 


Tapeten. 


Grosse Auswahl 


iin jeder Preislage. 
Vorjährige Muſter zurückgeſetzt. 


Für größeren Bedarf Extra » Vergütung. g 2 


Carl Baumann, 


6 Matzhauſchegaſſe 6 
zweites Haus von der W N 


in 


DD > 


Sämmtliche Colonialwaaren, 


eiqueure, Cognac, Roth- und Weißweine 
empfiehlt in bekannter Güte zu foliden PDreiſen (3100 


S. Berent, 


Danzig, Kohlenmarkt No. 27. 


Lietz & Co., Holzinduſtrie, 


Zoppot. 
Bekleidungen, Fußileiſten, Kehlleiſten 
Thür en, Fenſter, 


ſämmtliche Drechslerwaaren 
schnell und billigst. 


Catalog gratis und franco. (492 


f de ich im Auftrage des Kaufmanns Herrn Leopold Cohn-Danzie 
Hoffmann 8 3 on bin tunen gegen Baarzahlung verkaufen: 


6 gute Pferde, 1 Jährling, 2 . 33 Stück Rindvieh,| m 
holl. Kreuzung, darunter 13 K Ne theils hodhtrad., theils fe 
riſchmiichd., 7 Färſen, theils irgd., 5 ang efleiſchte Rinder. % 
Schweine, 1 Hofhund, 2 Spazier- und 6 Arbeitswagen 
1 Spafier- und 3 Arbeitsihlitten, 1 Paar Gpasier- uns 4 
3 Baar Arbeitsaeichirre, 1 Dreſch- und 1 Häckſelmaſchine mi 
Roßwerk, 1 Rein taungsmaſchine, 1 Fuchtel, 1 Rüben] { 
Be Kcürt a rg BEN Ger. nd = kr ig k b kl un k garen, 

ge ‚ 7 0 an elwas irr- un 
rennholl, Geſinbebetlen, Haus-, Wirthihafls- und 49800 we Keilkiſſen, eiſerne Bettftellen 


1 gr. Quantum Heu, Roggen-, Hafer-, Gerſten-, Erbien-, 
Wicken- und 1 Kartoffeln und Wrucken, etwas 


Danziger Parkett- u. Holzindustrie 
A. Schoenicke & Co., 


offeriren als Gpeeialität: 


eichene Stabböden, 


ſowie (2776 


ſämmtliche Parkettböden 
u den dilligſten Tagespreiſen W unter Garantie. 


C. Wey ykopf, 
10 Zopengaſſe 1 


alleinige Dianoforte Fan in mit Dampfo 
rie 
empfiehlt eis % eelalität: 


Pianinos 


onſtruction in größter Aa 1 
n i Ausführung, i ae 
baum und imit. 2 ol; mit krelttegen⸗ 
den Matala, und Guberit prächle 
t tallſtimm u 

32 . e k. 


Preise äusserst solide. 
Reparaturen aufs Beſte. 


rdem empfehle als alleiniger 
ae, oncert-, Galon- und Stud 
flügel von 


Bechstein, Tonfülle 
J. L. Duysen, unübertroffen. 
Th. Steinway, 


Offerire, neue Sendungen in 30 Sorten, ſowie 


M. Buna, 5 16. 


Zu Einsepnungen 


empfehlen 


reizende Erſcheinungen 


Wollenſtoffe 


in weiss und cröme, 


bcſickte Mulls, Batiſte und 
abgepaßte Roben 


in jedem Genre zu billigsten Preisen. 
Täglich Eingang von 


Neuheiten 


in 
unſerm bedeutend vergrößerten Lager. 


Damen-Kleiderstoffe 
Geide und Wolle, 


70 banggaſſe 75 


riedrichshaller 


Dauſclands "Bitternaffer 


von hervorragenden pair Autoritäten als allen anderen | 


iden — trüber Gemuͤthsſtimmung — bigleir — 


Wlonien, E Neuheitender Saison | 


Langsafle BB Fiſchmarkt 29. 


LoubiersBarck! 


Danziger Gtadt- Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 


Frettag, den 10. anan 1899 
DB” Abends 7 uhr. 
BE Bei erhöhten Preiſen. WW 
Außer Abonnement. Paſſepartout D. 


1. Gaſtſpiel der Königlichen Hofſchauſpielerin 


Bertha Hausner. 


Novität! Zum 1. Male: Novitat! 


KHelga's Hochzeit. 


Suftſpiel in 3 Akten von Franz von Schönthan und Koppel Ellfeld, 


w 


‚Meiningen. |Anffeneröffnung 61 Uhr. Anfang 7 Uhr, Ende 91), Uhr, 


. Sradigebiet 32/33 . 

4 Heizb. Kab., Küche, Kell., Bod. 
Stall u. Gartenantheil., f. monatl. 
15,50 Mn. zu vermiethen. 


Herkſchaftl. Wohnung, 


b:itehend aus 4—5 Zimmern, gr, 
Entree, Küche und Jubehör, per 
ofort oder 1. April preiswert 
u verm. Fleiſchergaſſe 3%, 
1 Tr. Beſichtigung zu jeder Zeit. 
Naberes part, (2:49 


Ein geräumiger heller 


Laden 


| 
mit daranliegend, Wohn. iſt von 
iof. zu verm. Altſt. Gaben 1 20. 


1 auch 2 möbl. 3imm, d. . 
v. a. ſof. Joppot, Wäldchenſtr. 27. 


besucht 


um 1. Ohtober eine größere 
Wohnung (5—7 Zimmer) iu 


und 
Madchen ve und reichlichem 
— — ver 1. April 


Zambacapseln abe daſelbſt. 


gefüllt mit dem Oele — 5s Wohnung 


baumes 0,2 u. Sal 
Viele Dankschreiben. von 4 Zimmern 
leiden (Ausfluss) er in m. Zubehör Straussgasse 
‚wenigen Tagen. ie feıt mehreren Jabren von 
Arsch, warm, lll. dem, Söniglicen 585 Seren 


Heilen Blasen- u. Harnröhren- 
Freiherrn v. Duddenbrock inne- 
ehabte Wohnung Breitgaffe: 


Arteiniger (ELANR 1 beſtehend aus 
Fabrikant: : 


Earton 

zu 2 und 5 Mk. u haben, 
in Danzig, Rathsapotheke 
Langenmarkt und Löwen 
Apoth., Canggaſſe 73. 


An der neuen onen 

1 Wobn. v. 3 Zimmern, Kab. u. 
Zub. zu vermiethen. Eintritt in 
den . Befihtigung von 


10½—3¼ Uhr. Näh part, rechte: 
Herrſch. Wohnung, 


Weine Ausficht Cangebrüce, 4 3im,, all. 
ſehr „Dreismperth bei 3bb.,3.orm, . Dreherg.25, Lx: 


1 anggarten II iſt eine herr ch. 
W al Wohnung von 4 Zimm., Entree, 


15 iD Alkov. 8 5 April 
* nn — lab zu vermi hs. 
Grohe kebendfriſce [UN DET NEUEN 11115 5 
errſch. Wohn. v. 4 Zimm. u. all. 
Sulterlae bh.,u.63imm. Ain. Babel. Gart 
d 80 175 ne all.3bb.,v. Aprilj.orm, Räb,dai.nt, 
Dfun ge⸗ die ‚erlle „Stage © nz fahnen 
la. Gilb er lachs benen oder Geihält, ir 15 
Iriſche Sander ; MWindorft, 3iegengafie 5. 
letztere morgen eintreffend. N 
Wilh. 9 22 lr 8e Hoiberubung, Küdıe, Aelier 
5 91 zum 1. April zu vermiethen 


571 An 
gaſſe 7, Comtoir 
8 h FIT 


tit eine Darterre-Oelesenheit zum 
D. 4. 1 * 051 Bureau od. Geſchäft geeignet ven 
Große Schwalbengaſſe Nr. 22, [Nofort zu vermiethen, (2992 


N "Ein möbliries 3i 
Trockenes Geegras,lin Si", möblirtee Zimmer 
veite - Volſterheede, empfiehlt 


iS Borzügliche 
41893 Bordeaux- 


rer er hunges 2 
d „Jauch ohne Benfion zu vermieth. 
nn. } —. Adr. u. B. 933 an d. Exnd. 22 


Geſucht 


— el Kleine Krämergaſſe E. um 1. October von einer älteren 
n beleben 28 0 Dis 3 Dimmer 

„An eſtehend aus 5 bis 6 Zimmern, 
Großer Salonflügel, Had u. Rebengelah. Cage: Neues 
nur Amal in Concerten ge- Terrain oder in nächſter Nähe. 
ſpielt (ein Ibach), für nur Offerten unter D. 932 an die 

00.— zu verkaufen. 

C. Ziemſſen (G. Richter), 


Expedition dieſer Zeitung erbeten, 
3 36. 


ee 


von 4 Zimmern im Centrum sum 
1. Juli oder Oktober von einem 
Arn geſucht. 

Adreſſen unter D. 918 an d 


Expedition dieſer Ita, ee 
M. 85 . v. April i. Dliva od, Bosse 


MWohn.v.43m.0d.33m.u.Na 
An · . m. Br. u. B. 931 a. d. Exp. d. Jig. 
Sehr gute Benfion für 
‚Schülerinnen mit gewiſſenhaſter 
itu Beaufſicht. der Schularb. durch e. 
Gase 88069 a He 
x n use. 
ede ie ® Adr. u. B. 928 d. d. Exp. d. 3tg.erb, 
8 N ein FEC 
1 5 ollpr, 1 8 Geihäfts- 

eut. billig. 3 
Is meine Done. Parterre-Cokal 
* Garant, 3 112 mit großem Schaufenſter 
u. mehreren hoben Keller- 

Geil Auftrage erb. * 

S. Reif. e Kohlenmarkt 35, 
562 68888 beile Geſchäftslage per 


April zu vermiethen. 


8 0 0 0 Mark e 
| find auf fihere Hypothek a 5% attenbuden 


am 1. April d. J. in Dansig oder > 
\ Umgeaend vom Selbſtdarleiher . eg 


Sub 5. dis en berg . ste. 205 0 
0 Mork E en r 
enbe 

Altur ersten Stelle auf 2 Häufer|& age ame die Au d 28 


geſuchl. Agenten verbeten, Off. Mai bis 1. Auguft 5 b) 
unter B.909 befördert die 9905 Zimmer, Küche deni nt 


5 115 r richtung, Veranda u. J. an ruhe 
5 Einwohner m dermieihen. 


